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Goethe  wundert  sich in einem  seiner  Aus-
sprüche,  warum  dennaussovielversprechen-

den Kindern  immer  wieder  nichts  würde  als
langweilige  f,rwachsene.  Die Antwort  ist  ein-
fach:  aus Feigheit.  Darum  ist Dichtung  so
wichtig. Daß Dichter Gedichte machen ist
halb  so wichtig,  a1s daß sie uns  dadurch  Mut
machen,  Mut,  unsereSinne'zu  öffnen.  Unsere
Kindheit  ist  viel  zu kurz,  um die Versprechen'
zu erfüllen,  die sie enthält.  Ein ganzes  Leben

' reicht  kaum  dazu  aus. Kindwerden  liegt  im-
mer  in der Zukunft,  wte das himmelreich,
iidas  Land  dertausend  Sinne«,  wie  Walter  Flex
es nennt.  Kindwerden  kostet  uns  den Panzer

aus eisern<.n Ringen, mit dem wirunser  Herz
unverwundbar  machen,  aber  auch  gefühllos.
Wir  können  Kinder  werden,  *enn  wir  uns  ge-
trauen,  unser  tIerz  dem Leben auszusetzen,
.urigesichert(verwundbar,  aberwahrhaftigle-
bendig.  Dichterwagenes.SiehabenihrLeben

a -  und wiederhatRilkedasrecht<:Wörtgefun-
dei  -   »ausgesetzt  auf den aßergen des

t'lerzensii,

Kindwerden  will  geübt  sein.  Wir müssen  nur
irgendwo  anfangen,  iinrl heute  noch. Viel-
leicht  sollten  wir  unsere  Ernährung  aufbes-
serÖ, etwa  mit  eiriem  Gedicht  pro Tag. Oder
wir  könnten  es uns  leisten,  t".glich  fünf  Minu-
ten  langetwasanzuschauen,ganzgIeich  was,
nur-einfach  um der freude  des Anschauens
willen.  ßin  Museum  erlaubtuns  das, wennwir

' nicht  im Studieren  steckenbleiben.  freilich,  
wirdürfen  undsollenMuseenauch  zumStudi-
umbenützen. Noch  *ichtigeristaber,  daß wir
lernen,  darüber  hinauszugehen;  da wir die
reine I"reude des Anschauens  lernen.  Und
dazu  bedarf  es gar  keines  Museums,  Wir Kin-
der  Mnnten  ein Weidengestrüpp  am Preiner-,
bach;  das wir  »Bachmuseum«  nannten.  Nach
jedem'  Wo1kenbruch'  schwemmte  dort  das,
Wasser  neue  Sehenswürdigkeiten  an. Da war
ein  rostiger  Yogelkäfrg, halb  im SandVergra-
ben. Ein lederner  Stiefel  mit  Ij5chern  in der

i Sohle  lag halb  im Wasser. Noch grüne  Äpfel

schwammen  wieder  und wieder  im Kreis in
einer  seichten  ßucht.  Und Fetzen  von einem
gestreiften  tlemd  hingen  im von der Strö-
mung  kahlgespülten  Wurzelwerk.  Stunden-
land  konnten  wir  da auf  dem Schulweg  am
Bachrand  stehen  und  schauen.

Wenn ich heutzutage  wenigstens  vor einem
WerkPicassos  oder  El Orecosso  stehen  könn-
te und  so schauen.  Wenn es uns  aber  einmal
geschenktwird  -  sosehr  wir  uns'nämlich  be-
mühen  müssen,  es bleibt  1etzt1ich doch  Ge-
schenk,  -  wenn  wir  einmal  ganz  Auge  sind,
dann  ereignet  sich etwas  Seltsames.  Wieder
ist  es Rilke,  der  uns dies in Erinnerung  ruft.
Wirhaben  es ja  alle erlebt.  Aber  es ist uns ir-
gendwie  unheimlich,  und da ziöhen  wir uns
furchtsam  ins Vergessen  zurück.

David  Steindl-Rast

aus: Die Achtsamkeit  des tlerzens  -
f,in  Leben in Kontemplation



Sämtlichen  Auflösungs-,  Abschaffungs-  und

Veränderungstendenzen  zum  Trotz  betet

man  auch  heutenoch  inamanchen  Ciotteshäu-

sern  den Englischen  Ciruß.

Mancherortq sogar  noch  mit ein bißchen  La-
tein.  WasbeileibekeinWiderspruch  insich  ist.

Denn  pnglisch  in der  Sprache  der  Klerisei  ist

nicht  die  übliche  Verständigungsmethode

der  Briten  und  Amerikaner  untereinander.

f,nglisch  -  das kann  auch  ein f,igensähafts-

wortsein,  welchessich  vÖm tIauptwort  Engel

herleitet.

Im MonatSeptemberfeiertdie  Kirchedasfest

dreier  Erzengel:  Michael,  Raphael  und Ga-

briel.  Den vierten,  Uriel  geheißen,'hat man  in

unseren  ßreiten  ausgetrickst.  Aus Bnttäu-

schung  darüber  hilft  er nun  seinem  Namens-

vetter Uri Gell<r  beim Löffelbiegen.
Noch  vor  wenigen  Jahren  ließen  sich  Gabriel

im  März  und  Raphael  im  Oktober  feiern.  Dann

sperrte  man  die beiden  kurzerhand  in die  Th-

gesk]ause  des hei]igen  Michael.  8treng  ge-

nommen  eine ziemlich  unsanfte  Behand-

lungsmethode  gegenüber  himmlischen
Mächten.  Daß frühet  neben  diesen  drei  oder

vier  Erzengeln  auch  noch  andere  auftauch-

ten, mit so merkwürdigen  rfamen, daß sie

heute  nicht  einmal  mehr  in den theologi-

schen  Lexikavermerktsind,seinuram  Rande

bemerkt.

Denn  es werden  auch  der  Theologen  immer

mehr,  die von den Engeln  nicht  allzuviel  hal-

ten. Die drei Erzengel  übersehen  sie geflis-

sentlich,  und  beim  Schutzengelfest  kratzen

sieverlegen  an derTonsur  -  sie istschon  lan-

ge kein  Landeplatz  des tIeiligen  Geistes  mehr

-  und  predigen  den Christen lieber,  daß sie

sich weniger  mit  dem  Sinn des lebens  be-

schäftigen  sollten  als vielmehr  damit,  wie

man  dem Roten  Kreuz  Konkurrenz  machen

könnte.

l'lächstenliebe  als'ßrsatz  für  die Metaphysik

heißt der  große  Modehit von heute.
DasgefälItsogardenMarxistenunddenrestli-

chen  t'Iäretikern  unseres  christlichen  Abend-

landes.

Dabei  machten  es uns die Enge)  gar  nicht  so

schwer,  sie zu verstehen  und  zu begreifen.  Sie

sind  diegeistige  Kehrseiteder-materiellen  ria-
turgesetze.  Denn  wie  jede  Münze  einq  Vorder-

und  eine  Rückseite  aufweist,  so wirken  auch

hinter  den  materiellen  Kräften  geistige

Irrlpulse.

Die Rückseite  der  We)ltgesetze  also: Das sind

sje, die Engel.  OderzumindestjeneKräfte,  die

eher  konservative  Theologen  lange  mit

diesem  Ausd1uck  benannt  haben.

Und die naive  Maler  mit  Flügeln  versehen  ha-

ben, una fromme;  Kinder  heiligenbescheint

über  ihre  Betten  hängten,  und  weniger  from-

me Barockbildhauer  aIsgemästeteSäugIinge

an die  Chorwände  k1e5ten,  wenn  nötig:  mit

ein paar  Entenfedern  überm  Popo.

Scpteiuber
F,ng1isr.hkurs  auf  höherer  Ebene

Über die Gravitation und die Entropie, die
Lichtgeschwindigkeit  und den Kernzerfall

kann  man  in allen  Lehrbüchern  der Physiker  -

nachlesen,  und die Evolutionstheorie  ist  bei

den ßiologen  allgemeines  Thgesgespräch.

Doch  um  die geistige  Kehrseite  all dieser  Din-

gekümmertsich  heutenichteinmal  mehrdie

offlzielle  Theologie.  Die  mittelalterlichen

Theologen  wußten  noch  um neun  Chöre  der

t,ngel,  um Abstufungen  und  Gewichtungen

und  sie belegten  sie mit  I'lamen  und  Zeichen,

sie riefen  sie an alsMächte  und  Kräfte  und  Se-

raphim  und  Cherubim.

f'reilich,  die Menschen  von  damals  vergruben

noch  keinen  Atommüll  im Boden,  sondern

höchstens Münzen  und  Erdäpfel.  Sie maßen

das Licht  noch  nicht  nach  Jahren  'und  den

Schall  nicht  nach.Mach,  sieg)aubten  noch  an

die  Urzeugung  von Käfern,  Mäusen  und  flie-

gen aus dem Unrat und  wußten.nichts von

Aminosäuren  und den vier  Bausteinen  der

Doppelhelix.

riur  von der Welt als Ganzem:  Da haben  sie

vermutlich  mehr  verstanden  als wir  alle zu-

sammen.

l.  YEREM  von  Zurzach  (Die  Wahre)

Eine  der  metstverehrten  Heiligen  der

Schweiz,  *as  die internationale  Einstellung

des föndes  bestätigt. Verena war nämlic,h

Ägypterin,  dieüberMailandundSolothurn  im

3. Jahrhundert  nach  Zurzach  kam,  die da-

mals  noch  nicht.eidgenössischen  Eidgenos-

sen missionierte  und  heute  noch  als Patronin

der  Pfarrhaushälterinnen  verehrt  wird.

AGID (Schildtr%er)
f,insiedler  und  fiothelfär  aus dem  8. Jahrhun-

dert,  Patron in geistiger  Not und Verlas-

senheit.

RUTff  (f'reundin)

Alttestamentarische  Ährenleserin,  die Da-

vids  Großvater  zur  Welt  brachte  und  damit  zu

den ruhmvollen  Ahnfrauen  Jesu zählt.

2. APOLLINARIS  fflorel  (Lichtspender)

Schweiför Kapuziner,  der 1792  von den auf

freiheit  und Brüder1ichkeit  so sehr einge-

schworenen  Anhängern  der F'ranzösischen

Revolution  wenig  brQderlich  hingerichtet

wurde.

3. GREGOR  der  Große,  Papst

(De.r Wachsame)

[m 6. JahrhundertStadtpräfektvon  Rom,  der

es bis zum  Papst  und  nach  seinem  Tbd sogar

zum Kirchenlehrer  brachte.  Mit umfassen-

dem Organisationstalent  begründete  er die

sozialeArmenfürsorge,  regelte<rdenMeßka-

non, ließ den Ciregorianischen  Choral  auf-

zeichnen  und England  missionieren.  Noch

immer  als Patron  der  Cielehrten,  Maurer  und

Musiker  sowie  als Helfer  gegen  Ciicht  tätiga.
4. IDA  von  Herzfeld  (Die  immer  Tätige)

825  verstorbene  Schwester  der  heiligen  Äbte

Ada1hard  und  Wala, Gemahlin  des nichtheili-

gen  8achsenherzogs  Ekbert,  wohl  aber  Mut-

ter  des heiligen  Abtes  Warin  von Korvey  und

Patronin  der schwangeren  Frauerb

5. ROSWITfiA  (tIrotsvith)

VOn Ganderstieim  (DiP Ruhmpsqtg$(;)
€ horfrau  des lO. Jahrhunderts  und erste

deutsche  Dichterin,  die aber  der Deiltlichkeit

halber  ihre  Eingebungen  lieber  in Latein  nie-

derschrieb.

6. MAGNUS  (per Große)

Apostel  deq Al1gäus  im 8. Jahrhundert  und

Patron  gegen  Mäuäe,  Raupen,  Schlangen  und

andere  Schädlinge  auf  den Feldern.

7. JUDffH  aus  Bethulia

(Gottesbekennerin)

Eben.Öotapferewiekriegerischgesinnte  altte-

stamentarische  Jungwitwe,die  den  Assyrer

Holoferries  erschlug,  um so ihre Stadt  vor

Brandschatzung  und deren FSewohner vor

dem  r'liedermetzeln  zu retten.

von Helmut  Schinagl

(aus SCföDERMRER  HEILICit!IMLt,I'IDER

erschienen  im Verlag  Wort  und  Welt, Thaur)

Wochenkalendarium

fR  1.9.:  Ägidius,  Verena,  Ruth

SA 2.9.:  Renä, !ngrid

SO 3.9.:  Gregor,  Egolf

MO 4.9.:  Rosalia,  Ida, Suitbert

DI 5.9.i  Laurentius,  Justinianus,  Albert

(VIt 6.9.:  Magnus,  Beate,  Gundolf

DO 7.9.:  Regina,  Ralph,  Johannes  Savio

Lostage  und  Bauernregeln

1s4s um Ägidi  (1.) schian,

weards  im Herbst  guat  stiahn.

Ist  Ägidi (1.) ein schöner  Thg,

,ich  dir  schönen  fierbst  ansag.

. Gib auf Ägidi %  (l.) wohl acht,
der  sagt  dir, was der Monat  macht.

so wird  das Wetter  den tlerbst  durch  sein.

[st September  wahr  und klar,

hqffen  wir  ein fruchtbar  Jahr.

' Septemberregen  ist  dem Bauern  ge1egen,

wenn  er aber  den Winzer  trifft,

ist  er ebenso  schlecht  wie Gift.

Wie im September  der Neumond  trittein,
Wenn der September  noch  donnern  kann,

setzen  die Bäumeviel  )Slüten an.

Gemeindeblatt  1.9.89



ffinterBlasmalerei
von  Fetra  Streng

In den letzten  Jahren  enfsfönden  zahlreiche
Publikationen,  die sich  mit  den tfinterglasbil-
dern  beschäftigen.  tiervorzuheben  sei hier
der forscher  und  Sammler  friedrich  Knaipp
(1907-1982),  dessen  missenschaftliche
ßinteilungs- und O1dnungsprinzipien  sowie'
soziologische  Untersuchungen  rund  um das
iföinterglas«  in dte Literatur  eingingeÜ.
Die'ItchnikdertIinterglasmalereibestehtaus

kaltem  Farbauftrag  auf  Flachglas,  den der
BildträgerCi1as  zugleich  schützen  und  darum
abdeckenmuß.  Unabdingbargehörtederhali
tende  und  schützende  Rahmen  zum  Produkt,
seine  gemalte  Dekoration  kann  u.a. eine  Zu-
ordnungshilfe  zum  fferstellungsort  dar-
stellen.

Zu den bedeutenden  Zentren  der  Hinterölas-
kunstge:hörtenAugsburg,dessentIintergIas-

maler  seit  1603  zur  Zunft  der  Maler, Cilaser,
Bi)dHauer,  Goldschä1er.  Ciold- und Stlber-
drahtzieher  gehörten,  der Böhmerwald,  das
heutige  Oberösterreich,  der Schwarzwa1d
das t,lsaß und  Bayern.
iitJinterglasma1erei  vermochte  nur  a1s eigen-
ständiges  Gewerbe  zu existieren.  Es ent:
wickelte  sich darum  entweder  ari Orten  vor-
handener  Glasherstellung,  also  in den wald-
reichen  tIüttenregionender  Mittelgebirgeum
die heutige  'l'schechoslpwakei  herum,  in den
bayerisch-böhmischen,  schlesisch-
böhmischen  Ciebieten  beiderseits  der  jeweili-
gen föndesgrenzen  (die in der  Rege) von der

g1<:ichen deutschsprachigen Bevölkerung be-
wohnt  wären1.  oder  dort.  wo die handwerk1i-
chen  Voraussetzungen  für  die Mengenher-
stellungbesondersgünstiglagen,  nämlich  an
Orten, die ohnehin  schon vergleichbares
+Kunstgewerbe«  des einfachen  und  gehobe-
nen Bedarfs  in Serien auf  Lager  produzier-

m  den  hüttennahen  füFabriksbetriebenii
(Sandl  jn  Oberösterteich  oder  Buchers  in ßöh-
men)  erfolgte  die tIinterglasmalerei  als reine
Fließbandarbeit.

Der Auföau  der sogenannten  tIeilig(=nbilder
bestand  vornehmlich  aus adem eigent1ichen

Motiv,derdekorativenEinfassung4esBildnis-
ses bzw. einer  Beschriftung  als Zusatz.  Der
handwerkliche  Aufwand  war relativ  gering,

das F,rzeugnis  konnte  billig  verkauff  werden.
»Das f,nde  der  hausgewerblichen  Massenher-
stellung  von tiinterglasbildern  brachten  die
ab  1850/60  gezielt  als Wandschmuck  ent-
worfenen  schablonen-kolorierten  Lithogfa-
phien.  Sie wurden  ab 1870/80  als Chrömo-
lithographien oder Öldrucke konkurr<a5z1o4.
billig.und wohlfeil auf den Markt ge%)rfQ

' und  überdiegleicheri  tIänd1er  vertrieberi;'die
einstdietlinterg1asbiIderverhökerthatten.  2)

l'leute verbindet man mit dem Hinte<g1asbi1d
oft  den religiösen  Wandschmuck  der  bäuerli-

.chen  Lebenswelt  mit  den naiven,.farbenfro-
hen  Darstellungen  von  He§.ligen und  ihren  Le-

,J'Iinterglasbilder'von  Regina Doblander

genden.  Diesistu.a.  aufdiegroßeVerbreitung
dieserCi1asprodukte  -  auch  inTirol  -  beson-
ders aus den Cilashüttenzentren  Sandl,  Bu-
chers  und  Oberammergau  zurückzuführen.
Die qualitativen Unterschiede der  Hinterglas-
bilder  resultieren  aus  dem  technisCh-
handwerklichen,  individuell-künstlerischen
Gestalten  etnerseits  und  der  schablone'nhaf-

ihrem  Ifeimatort  folgte  eine Ausbildung  an
der  vierjährigen  Glasfachschule  in Kramsach
mit  dem Spezialgebiet  »Glasmalerei«.  Nach
Abschluß  dieser  Fachrichtung  arbeitete  sie
eineinhalb  Jahre  in Salzburg  bei einem  G1as-
und  Hinterglasmalereifachbetrieb.  Ihrer
Rückkehr  nach  Umhausen  folgte  die E,inrich-
tung  eines  eigenen  kleinen  Oeschäfts,  wo sie

SchwerhÖrig?
Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich!
Beacföen Sie die iermine im Anzeigenteil.

ten  Malerei  der  Laien  (ohne  fachausbildung)
andererseits.

Das ambivalente  Verhältnis  zur tIinterglas-
malerei  alseigene  Kunstrichtunginderheuti-
gen  Zeitzeigtsich  anhand  dilettantischer  Ko-
7pisten dey Souventrwareniödustrie bzw. )/or-
lagemappen  zum Selbstmachen  ii'nd ver-
schiedenen  tiobbykursen.  [ndividuell  gestal-
terische  Momente  gehen  dabei  auf Kosten
einer  sogenannten  +iSchabIonennomenkla-
tur«  verloren.

Daß tIinterglasmalerei abernichtnur  folklori-
stischen  Andenkenwertbesitzt,  zeigtsich  am
Beispiel  von Regina  Doblander.

Ein  Beispiel  aus dem  Ötztal

Regina  Dob)ander,  geboren  j958;  lebt  in Um-
hausen  im Ötztal.  Den Pflichtschuljahren  in

durch  die Kombination  Glas- und  tlinterglas-
malerei  ihren  Lebensunterhalt  verdient.
Zunächst  bildete  die Glasmalerei  als Auf-
tragsarbeit  den  Schwerpunkt  ihrer  Tätigkeit:
auf  ihren  flaschen,  Vasen, Trinkgläsern  u.a.
befinden  sich  vorwiegend  ornamental  gestal-
tete  Malereien  und  nur  auf  Bestellung  soge-
nannte  ++Tiroler Motiveii.  Diese Produkte  bil-
den eine  wichttge  Einnahmequelle  und  viel-
leicht  könnensiein  ihrer  individuellenGestal-
tung  neue  Impulse  in der  tIerstellung  von Ge-
brauchsgegenständen  aus Cilas geben.
pas  bevorzugte  Gebietvon  Regina  Doblander
ist  aber  die tIinterglasmalerei,  wo sie nach  ei-
qenen  Angaben  Kreativität  umsetzen  kann.
ßevorzirgte-Motive  sind Phantasiebilder  mit
f,igenbezug und südliclie Landschaften, ge-,
tialten  in warmen,  kräftigen  rarben.
Zahlreiche  Verkaufsausstellungen  u.a. in der
Sparkasse  1mst (1983),  Stadtcafe  Imst,  Silz

Zum  Schulbegiixii:
Ki-Strumpfhosen, 3er Pkg. mit Filzstiften nur S 59.
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ind  in der  Galerie  tlosp  (1988)  brachten'ihre

(rbeiten  einem  breiteren  Publikum  näher

md ermöglichten  Regina  Doblander,  sich

rerstärkt  auf ihr Spezia)gebiet  zu konzen-

.rieren.

3chwanktdiekaufwilligetSevölkerungbiswei-

en zwischen  Begeisterung  für ein spezifi-

sches Bild  und  der  Vorlrebe  »...das ßild  sollte

gur Tapete passen...ii,  so läßt sich doch  ein

Llmdenken  feststellen:  Hinterglasbilder  müs-

sen nicht  tIeiligendarstellungen  sein, ihre

vielseitige  Gestaltungsform  bietet  dem

Künstler  individuellen  Freiraum.

l) 'Knaipp: ntiintergIaskünste«, tlrsg. Brtickner. Wolf-

gang. München. 1988, Seite 140.

2) derselbe, Seite 148

Literaturi
Knaipp, Friedrichi tIintergIasbilderaus ßauern- und Flerg-

mannsstuben des 18. und 19. Jahrhunderts. Linz. 1973.

derse}be: iiVolkstümIichetIinterglasbilderdes 18. und 19.

Jahrhunderts«. In: Österreichischer Volkskundeatlas.

Lfg. l, Oraz und Köln 1959, Karten 1043,  Komir)enför-

band Selte 1-20.

Die  Konsenren  der  Konservativen

Auch  heuer  wieder  fanden  im Kongreßzen-

trum  in Igls  von  Mitte  bis f,nde  Juli  die »lnter-

nationalenFamilienfestwochenTirol  unddas

Symposium  »Zeit  Zeichen  Tiro!  statt.  Imi Un-

tei,+chied  zu den letzteÖ  Jahren  war  diesmal

das  Publikumsinteresse  beachtlich:  an 17  Ta-

gen kamen  4.500  Besucher  zu Seminaren,

Ausstellungen,  Vorträgen,  Theatirauffüh-

rungen  und  Konzerten.  Die eigenwtllige,  von

den beiden  Lehtern  I'forbert  urid Chrjstine

Muigg  organisierte  Veranstaltung  scheint

sich  also durchgesetzt  zu haben.

Letzteres  giltjedoeh  nur  mit  Einschränkung:

ri6ch i'm Juni dieses Jahres  wurden  dte

Muiggs  zu  Landeshauptmarinstellvertreter

.Mader,  dem  Fami)ienreferenten  desföndesTi-

ro], und  zu Stadtrat  Ciirstmair,  dem  Familien-

referenten  der Stadt  Innsbruck,  zitiert.  Die

betden  Politiker  erklärten  den Veranstaltern,

daß die weltanschauliche  Ttndenz  der  Fami-

lienfestwochen  nicht  mit  dem übÖreinstim-

me,  was man  hierzulande  unter  +ifamilieii  ver-

stehe,  und  daß daher  für  das Jahr  1990  sei-

tens  ihrer  Institutionen  mit  keinerlei  Unter-

stützung  zu rechnen  sei.. In diesem  Zusam-

menhangwurdeaiich  von iiNewAge«  alseiner

neuen  geistigen  8euche  der  Zeit  gesprochen.

Und tatsäch1ich:  wer das Programmangebot

studiertund  dabeiTitel  vÖrfindet  wie »Urkraft

des Lebens  -  die tIexe«  oder  iiWege zur  medi-

tativen  Musikii,  iiKlangarbeit  -  der  neue  Weg

zur,Selbstentdeckungii,  »Die  Selbstwerdung

von Mann und F'rau im Märchen«,  der kann

sich  ausrechnen,  daßsolcheThemen  dengei-

stigen  tlorizont  eines  heimischen  ÖVP-

Politikers  möglicherweiöe  zu überfordern  in

der Lage sind. Die Beobachtung,  daß hier

nicht  nur  mit  l'lew  Age,  sondeyn  auch  kräftig

mit  Feminismus,  progressiver  Theologie,

fernöstlicher  Meditation  und Psychoanalyse

kokettiert  wird,  ist  durchaus  berechtigt. Die

Folgerung a11er4ings, es handle sich bei sol-

chen  Themen  um  eine  neue  geistige Seuche,

,der  jegliche  Subventionswürdigkeit  feh)e,

stimmt  zumindest  traurig.  Hat unsere  große

bürgerliche  Partei  aus der  epochalsten  Wahl-

schlappe  der 2. Republik  wirklich  immer

noch  nichts  gelernt?

Diese  Frage  stelle  ich tm Bewußtsein, irgend-

wie und wahrscheinlich  selbst  dem bürgerli-

chenLageranzugehören.  Leiderergehtesmir

da5ei wie vielen meiner ebenso bürgerlichen
Freunde  und  Bekannten,  die oft  nur  dÖshalb

bei den  Grünen  und  ßlauen  ihre  Zuflucht  su-

chen,  weilsie  aufdie  therapeutischeWirkung

vor;  Wahlnieder)agen  hoffen.  Offenbarwardie

letzte  nicht  ausreichend  genug.

UnsereÖVP-Politikersind  immernochnichtin

der Lage iu erkennen,  welche  geistigen

Wandlungen  hin'zu  einer  pluralistischen,  po-

lyreligiösen,  autonomistischen  Ku]tur  sich

auch  in Tirol  vollzogen  haben.  Die Ansicht,

man  könneheutenoch  aufeinemWeltbild  be-

stqhen,  das schon  deshalb  nicht  mehr  allge-

meingülttgist,  weilesoffenbarvon  Konserva-

tiven  konserviert  werden  muß, entbehrt  in

einer  Ciesel)schaft,  deren  jüngerer  Ttil  schon

längstanderälebt,  nichtnurjederGrundlage.

Sie grenzt  darüberhinaus  auch  jenen  sehr

wichtigen  Teil der Bevölkerung  aus, der  siCh

als im weitestenSinn  bürgerlich  definiert  und

sich von seinen  angeblich  bürgerlichen,  in

Wirklichkeit  nur noch hinterW'äldIerischen

Po)itikern  immer  weniger  vertreten  fühlt.

Man kann  dem r'lew Age als einem  giganti-

schen,  spirituellen  ßluff,  der feministischen

Theologie  als einem  Selbstbetrug  weiblicher

Art,  der Meditation  oder  der Psychoarialyse

strikt  ab)ehnend  gegenüberstehen.  Da keine

dieser  Denkschulen  für  die Todesstrafe  oder

für die Vernichtung  eines Volkes eintritt,

keineaIsodieCirundIagenunsererdernokrati-

schen  Gesellschaft  außer  Kraft  setzen  will,

sollteeseineSelbstverständlichkeitsein,  daß

Veranstaltungen  wie jene  des  Ehepaars

Muigg,  sofern  Publikumsinteresse  vorliegt,

unterstützt  und  gefördert  werden.  Denn  wie

auch  immer.  man  zu den Inhalten  steht:  eine

ehrliche  pluralistische  Gesinriung  verpflich-.

tet  zur  Annahme,  daJ3 Veranstalter,  Referen-

ten,  Künstler  und  Publikum  sich  auf  der Su-

che nach  neuen  Perspektiveii  befinden.

Eine solche  Annahme  beruht  allerdings  auf

der f,insicht,  daß wir  überhaupt in einer  Zeit

leben,  in der  nicht  gefunden,  sondern  in er-

ster  Linie  gesucht  yerden  muß.
Alois  Schöpf

Schpecheileh

(Eine  Jugenderjnnerung)

Siech  heind.nou  sall  Leinasackli,

Schpecker  dinna,  roata,  bloba,

gläserna,  so groaßa,  schjana,

und  d'  Schtiafkjnder,  d'  salla  groba

(graue).

D'Madla  itmitSchpeckerschpielai

Woaschtsinschtnuit?SaIl  warzum

Lochai

rhonns  decht  it  lossa  könna,

ihon  miaßa  Luara  mocha.

/ konn  schiana  Luam  dmja.  .

Mei, dear  Kittl,  dear  ischt  gflougal

Schjana  Luara  sall  ischt'wjchti,

d'  Buaba,  döis  sei'  schlaucha  Kouga.

Schaugi  Sie mocha  groaßa  Ouga!

lhra  Schpecker  weara ?ninder.

»Faxti  und  iiSchwäbalas«  m'r  schpiela,

o)la  hoba  roata  (Jrinter.

/ honns frei4i gonz guat kÖnna.
Köihr  da Dreck  weck  mit'm  Böisa,

jtua  schpiela, i tua schspiela,
bis  sie olla.»iplutbr  sei'  gwöisa.

Woarli  tuaihuamwearts  loufa.

/n d'r  rlocht  do tuajtrouma,

glla  Buaba  seia  köima,

hej  m'r  d'  Schpecker  witder  gnouma.

luise  tlenzinger

inzidec ERBSlMoDE
ist da

Landeck,  Maisengasse,  Tel. 5344
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füutlciafüiL
von  Rosmarie  Thüminger

Kinderarbeit  -  istsie  wirklich  nureinedüste-
re Erinnerung  an vergangene  Jahrhunderte
oder  eine  exotische  Erscheinung  in densoge-
nanntenEntwick1ungsländern?Eineküizlich

erschienene  Expertenstudie  der lnternatio-
nalen  Arbeitsorganisation  kam  zu dem
Schluß,  daß weltweit  75 Millionen  Kinder  zwi-
schen  8 und 15  Jahren  regelmäßig  für  ihrep
Lehensunterhaltarbeitenmüssen.  DieseKin-
der  finden  sich  nicht  nur  in den armen  lAn-
dern  unserer  Brde,  nein,  Kinderarheit  gibt  es
auch in den hochentwickelten  )ndustrie-
staaten.

Bngland  etwa,  dasim  19.  Jahrhundertbei  der
Eindämmung  der  Kinderarbeit  eine Pionier-
leistung.vollbracht  hatte,  ist  heute  wieder  zu
einem  Land geworden,  in dem Kinderarbeit
gang  und  gäbe  ist.

Doch auch die Bundesrepublik  bleibt  von
dieser  f,ritwicklung  nicht  verschont.  tIeiner
Schäfer,  VorsitzenderdesAusschusses  für  Fa-
ni1ienschutz  beim  staatlichen  Gewerbeauf-

sichtsafnt,  erk1ärt  diesteigende  Kinderarbeit
fo1gen4ermaßen: FSei der hohen Arbeitslosig-
keit,dienunschonseitmehrals  lOJahrenzu
bekl:agen  ist,  getförtes  auch  in der  ßundesre-

apublikDeutschlanddazu,  dJ  KinderimAlter.
von 13  bis 16  Jahren  gezwuÖgen  sind  zu ar-
beiten,  um zum familieneinkommen  beizÖ-
tragen«.

DasMünsteranerAmthateineStudiedazuer-

)assen.  Danach  haben  von  den 2.500  befrag-
ten Schülern  mehr  a1s 40 Pmzent  während
des vergangenen Schu0ahreg rege1m8igge-
artieitet.  Die meisten  der  Kinder  arbeiten  a1s
Austrägervon  Werbematerial  und  Zeitungen.
Gleich  an zweiterSte1le  steht  dieArbeit  in Lä-
den,  bäuerlichen  Betrieben,  Gärtnereten  und
ähnlichen.

ßin  fönd  der  Kinderarbeit  ist  auch  lgalien,  yor
-llen  Dingen  Süditalien,  Hier, wo die ArbeR4-
,.higkeitdoppeltsohoch  ist wie im industri@-
lisierten riorden, wird Kinderarbeit a15seJ-
verständ1ich hingenommen, Offizielle SChM7
zungen kommen auf eine Million Kinder, @.
für  ein Almosen  arbeiten müssen. Vk.le yi
ihnen  verrichten  auf privaten öaustelö
tIilfsarbeiten oder we(den von Großqruntib4-
sitzern  als Billigsttag)öhner  ausgenutzt. ln
den  aufblühenden  Fremdenverkehtsgebieten
des italienischen  Südens  werden  Kinder  als
Reinigungskräfte  oder Itllerwäscher  ein-
gesetzt,

Viele  dieser  Kinderarbeiten  sind  ohne  gesetz-
1ichen  Schutz,  oft  unter  gefährlichen  Bedin-
gungen  und  natürlich  ohne  Versicherung.  t,s
ist  keine  Seltenheit,  d4  sie demBroterwerb

. wegen  auf  den geregelten  Schulbesuch  ver-
zichten  müssen.  lhre  eigene  Arbeitslosigkeit
als Erwachsene  ist in einem  fönd  mit  gerin-
gen  Arbeitsmöglichkeiten  ohne  gute  Ausbil-
dung  vorprogrammiert.

Eine besonders  tragische  Facette  in diesem

Zusammenhang ist der sexuelle  Mißbr,iuch
der Kinder, der  seit einigen  Jahren  vor allem
in Südosfösien  grassiei't  und auch  als iiSex-
tourismusti  Eingang  in die Schlagzeilen  der
Mffissenmedien gefunden  hat. Die Opfer,,oft
nichtälteralszehn  oderelfJahre,  werdenvon
ihren notleidenden  familien  an männ)iche
weiße Touristen  aus den reichen  Industrie-
staaten +ivermie,tet«. Vor allem  die hauenbe-

wegung  versucht  diesen  Verbrechen,  die aus
derunvorstellbaren  r'lotderßetroffenenresul-
jieren,  ßinhalt  zu gebieten.
Gerade  zehn  Jahre  sind  seit  dem  von der  UriO
initiierten  i+Jahr des KtndeSii  Vergangen,  in
dem  die Regierungen  der meisten  Länder
großartige Versprechen  zur Verbesserung  der
Lage der Kinder abgaben. Realisie<t wurde,
wie man  sieht,  sehr  wenig.

Wird  das  Wohnur,gssuchen

Dir  zur  Qual,
ruf  doch  an  bei  TOPREAL!

Tel.  0512-493141-0

oder  Filiale  47848

AKKüROEüN
Neu und gebraucht
zum Schulanfang
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Von  Charten  zu  Taten
rdu  5üu1Kwbud  Wc55enberg

DasWörtchen  UMWELTgehtheuteinderPoli-

tik  leicht  über  die Lippen.  leichtfertig  ist  es

aber  schon,  wenn  sich hinter  dem  Wort  kein

Inha1t  befindet.

Viel  lnhalte  finden  wir  in den  Verfassungsdo-

kumer;ten,  den iiCharten«  des Europarates

zum  Schutze  der  Umwelt.  t,ine  verstärkte  Öf-

fentltchkeitsarbeit  (spezifische  F'latur- und

Umweltaktionen)  sollen das zersch)issene

Futter  manches  Umweltmäntelchens  in der

Politik  erneuern  helfen.

In der Polit:ik  spricht  man  gerne  von soge-

nannten  Zielvorgaben  und  von4erAufgaben-

bewältigung.  Welche  Zielesich  oft  hinter  Um-

weltpi'ogrammenverstecken  und  welcheAuf-

gaben  die Parteien  dabei  erfüllen,  dies  wollen

wir  nun  gar  nicht  feststellen.,  Die Öffentlich-

keitsarbeit  eines  Umweltbüms  europäischer

Prägung  greiftselbstverständlich  auf  diegro-

ßen  Stützen der  gültigen und  breitest akzep-

tierten  Cirundsätze  zum  Schutze  des Bodens,

des  Wassers,  der  Tiere  und  Pflanzen  sowie  im

speziellen  der  gefährdeten  föndschaften

zurück.

Wie gelangen  wir  aber  konkret  von  »Charten

zu Thten?«

jIier  sollen  kurz  vier  Beispiele  genannt  wer-

den:  Die Europäische  Wasser-Charta  ist  vom

Ministerratdes  Europarates  1968  vprabschie-

et  worden  und  proklamiertim  Paragraphen  IX

und X folgende  Verfassungsnormen,  die in

unser  demokratisches  Rechtsverständnis

einfließensollten:  ++DerSchutzvonWasserer-

fordert  intensive  biologische  rorschung  und

Ausbtldung  sowie  Einrichtungen  der  öffentli-

chen  Information.  Jeder  Mensch  ist  ein Be-

nutzerund  KonsumentvonWasserund  istda-

her anderen  Benutzern  gegenüber  verant-

wortlich.

In derTat müßte die Öffentlichkeit über  die

F"lutzung  unserer'Flüsse,  über  die Planung  al-

lerökologischenMaßnahmenzumSchutzder

Gewässer rechtzeiti@ und ausreichend infor-
miert  werden.  Wir könnten  bereits  in aller-

nächster  Zukunft  im Jnntal  oder  im Lechtal

das Bild  von +iUmwelttätern«  ins  posit!ve ver-

wandeln!  .

Dief,uropäischeBoden-ChartaausdemJahre

1972  fordert  im Punkt  9 die  umfassende  Be-

sföndsaufnahme  in der  pedologischen,  geo-.

logischen,  hydrogeologischerb  vegetations-

kundliChen  Kartierung  und eine fachüber-

greifende  Zusammenarbett  in der Auswer-

tung.  inderTht  kannmaninTirolaufeinenge-

ringen  Kenntnisstand  in der Zusammen-

schau  aller  bodenrelevanten  Fakten  hinwei-

sen. Kartierungen  sind  nur  rpdimentär  vor-

hanQen. Wird die in Planung  befindliche

ßtotoperhebung  durch  angeworbene  ßxper-.

ten der  Umweltschut,zabteilung fürganzTirol

ein erster  Schritt  dazu?  Auf  jeden  Fall sollte

hierbei  nicht  auch  wieder  die  Offentlichkeits-

arbeit  übersehen  werden.  Vorträge  mit  Dia-

shows  werden  in den Erhebungsräumen  si-

cherlich  von Nutzen  sein. Die vor  3 .Mhren

vom Ministerrat  verabschiedete  Charta  zum

Schutz  der wirbellosen  Tiere verweiÖt  ein-

drücklich  auf  den nicht  beachteten  Nutzen

diese? lebewesen.  Die Fruchtbarkeit  von

80 '/o aller  Kulturpfianzen  wird  durch  pollen-

tragende  Insekten  sichergestellt,  ohne  die es

keine  Textilfasern,  Arzneien  oder  )'tahrungs-

stoffe gäbe, Die aktive Verteidi0ung der »Wir-

bellosen«  beginnt  nun  bei der  akuten  Gefahr  -

der  Zerstörung  ihrer,Lebensräume  im Wasser

und auf dem fönde.  Die konkreten  Thten,

nämlich  die Unterschutzstellung  von Auwäl-

dern und feuchtgebieten,  lassen auf  stch

warten.  '

Die ++Ökologische Charta  der Bergregionen«

wurdeimJahr  1975auf1nitiative  desEuropa-

rates erarbeitet  und beschreibt  sehr  dring-

lich,  daß  ein Netzbiogenetischer  Reservate  in

Berglandschaften  errichtet  werden  muß.  Au-

ßerdem  wirdin  Artikel  9 festgestellt,  daß »daä

gegenwärtige  System von Schutzgebieten

nicht  ausreicht,  um die Verschiedenheit  und

CianzheitderbtologischenGemeinschaftenin

den natQrlichen  ÖkosystemeÜ  zu erha1ten«.

Daraus  könnte  nur  der umgehende  Aufbau

eines  Informations-  und  Datennetzes  für  die

alpinen  Regionen  gefolgert  werden,  jedoch

zur  Zeit  gtbt  es keine  Koordinations-  und  Do-

kumentattonsstelle  für  die Forschungslabors

und  Wissenszentren  des europäischen  A1pen-

raumes.  Ist  dieSchaffung  einer  s,o1chen Insti-

tution  nicht  eine  europäische  Tht!?  Der in Ti-

rol aktive  i'Iaturschützer  und Korrespondent

des Natur-  und  Umweltbürosdes  Europarates

mitSitzin  InnsbrucÄ würdesich  sehrgern  al.s

Initialzünder  betätigen.

!eter  Sonnewend-Wessenj»erg

jYatumcbutxbeauftrager  für  /bk,-ßand

Lejter  4er  /Yationa/en  Agentur  des

[uroparat-flatur-  nnd  TTmwpltv:rntrnBlg

(r'laturopa  Zentrum)

DaS LüSungSNvoiL  VontleidiKnapp

Die Thau schiebt  das 5parbuch  durch  den

5cha1tersch1itz.  »l mecht  föusend  Schilling

abhebn,  bittschönii.

Das Fräuleinjenseits  der  Barriere  füllt  das I.'e-

treffende  Formular  aus.

»lhr  Losungswort,  bitte«.

Die F'rau sucht  umständlich  die Bril1e aus der

tlandtasche,  fragt  »WO denn?«  und  malt  dann

sorgsam  einen  Schriftzug  an die bezeichnete

Stelle.

Das Fräulein  schüttelt  beim Blick  auf  den

Computer)eichtdenKopfundmeint:  iiDasist

nicht  das richtige  fösungswort,  Sie müssen

sich geirrt iiaben«.  Zerreißt den Zettel,

schiebt  der Frau einen  neuen  zu.

++Wos, des is nit des richtige? Oba, des waß t

dol Des is jo da Nam' VO!! da Schwiega-
mua[ta«*

++Vielleicht so)lten  Sie ihn anders  schreiben.

Diese Schreibweise  nirnmt  der Computer

nicht  an«.

iir')immt  a nit  on...Na,  wortn'Sii.  a

füe  F'rau schreibtneuerdingseinWort  auf  den

Zettäl,  hältihndann  mitausgestreckterHand

weit  von sich,  wie um sich  der  Wirkung  des

neuen  Schriftzuges  zu vergewissern.

Wieder  eine vernefnende  Kopfgebärde  des

Fräuleins,  nachdem  derComputerauch  diese

Version  abjelehnthat,  Es will  der  frau  aufdiö

Sprünge  helfen:

»Bei diesem  Namen  gibt  es ja verschiedene

Schreibweisen.

Probieren  Sie es halt  mit  einer  anderenii*

+fömm...Jo,  wenn'S  moanerl.ii

Die nau überlegt des längeren,  entschließt

sich  endlich  für  eine  neue  Variante  auf  einem

neuen  Zettel.

+iWissen"S, des is aso, de )Sankgeschäft  ho € al-

laweilmeiMogmacht.  UndderisiatztaufKur

in Gastein,  gfallt  ihm recht  guat,  hoffent)i

hülft's  eam a und deswegn  bin i do nit  so

drin«,  rfach ADfLtlAlD,  ADEIföf,lD,  ADEI-

MIT  försucht sie es jetzt  mit  eiFier vierten

Art.

Die Warteschlange  hinter  ihr  verlängÖrt  sich

zusehends.  Als  auch  Fiummer  vier  abgelehnt

wird,beginntdienau  inihrerTaschenach  der

Geldbörse  zu kramen.

»Warfö'S,  i muaß  es jo  wo ham...«

r'lach längetem  Finjern  zwischen  Geldschei-

nen, Briefmarken,  Kassenboüs,  Kinderfotos

und  einem  Sterbebildchen  klappt  sie die Bör-

se resigniert  zu.

+iria, do net. Wisqn'S, z'Weihnachtn  hob i a

neuchs  Geldbörsl  vonmeim  Sohn  kriagt,  der

aorbeit in da Schweiz  und  do hpb i umgramt

und  do muaß  i"s valurn  oda vageßn  hamii.

Unter  den Wartenden  werden  Unmutsäuße-

rungen  laut.

Das Fräulein  schiebt  ein weiteres  Formular

durch  den  Schlitz,  die  Frau,  schnelleratmend

und  mit  roten  flecken  am Hals, startet  einr

weiteren  Versuch.

Vergeb)ich.

++Se, ma  heart oftgnua,  daß si so a Blechtrottl

irrtl

Iglab  do scho  gor  nix  mehr...«

Unter  den immer  zahlreicheren  Wartenden

beginnt  eine Diskussien  über  Sinn und Un-

sinn  der Konfrontation  einer  alten  Frau mit

dem  modernen  Bankwesen.

Von anderen Schaltern beöbachten-/tnge-
ste)lte  und  Kunden,  teils  belustigt,  teilsverär-

gert,  das Intermezzo.

Der direJt  ahinter der Thau wartende  Ge-

schäftsmann  im Citylook  mit  Aktenkoffer

schlägt  ihr  vor, die Aktion  vielleicht  doch  auf

einen späteren Zeitpun8t zu verschieben,

wenn sie den tIerrn  Gemahl  kontaktiert

hätte...

Da dreht  sich  die Frau wütend  um und  faucht

giftig: »Se san'S  gscheita froh,  daß kan Aids

net  hamlii  und energisch  kritzelt  sie auf  For-

mular  Nummer  sechs:  ADf,LAIDS.

üemeindeblatt  1.9.89



Die  Stiza-Wiza  und  die  ffoacha  Runa
Eine  tlexengeschichte  aus  Alt  Telfs
überliefert  von  Prof.  tleinrich  Ttlly

Teil  I

Vor vielen  Jahrzehnten,  alsTtlfs  noch  ein be-
schauliches  Bauerndorf  war,  )agen im Weich-
bild  des Ortesza61reiche  Weiler,  deren  Bewoh-
nernurzurSonntagsmesseoder  zu'denVieh-
märkten  'nath  'Itlfs  herunterstiegen.  Es war
ganz  selbstverständlich, daß sich  die Bauern
desgesamten'föIbeckens  nach  derSonntags-
messe  oder  nach dem  J-Iochamt  an den för-
schiedenen  ßauern(eiertagen  am Wiitshaus-
tisch  trafen,  Dann  wurde  der  Schnarfer,  der
Rucksack,  an die vertäfelte  Stube  gehängt
und am Stammtisch  die Spielkarten  ge-
mischt.  Schiefeitafel  und Kreide  mußten  oft
schnel)erherbeigeschafftwerden  alstSierund
Wein,  denn  die  Spielleidenschaftbedarf  einer
bevorzugteren  Aufmerksamkeit  als Essen
und  Thinken.  War dann  der buchene  Rund-
'holztischmttvierSpielernundzahlreichenKi-

bitzen  vo1l besetzt,  begannen  Sprüche,  Rat-
schläge,Mahnungen,Aufschreie,Beschwich=

tigungen  und  heuchlerische  föbsprüche  die
Wirtsstube  in eine Art  Arena  zu verwandeln.
AndiesemSamstagwargeradeFasmarktund

am  Marktplatz  wechselten  viele  Kühe,
Schweine  und  Schafe  ihre  Besitzer,  Kein  Wun-
der, d4  fast  alle  Bauern  einkehrten  und  den
erzielten  Erlös  mit einigen  Vieitelen  be-
gossen.  .

JSeim 1j5wenwirt  waren  zahlreiche  t'ländler
und  Bauern  eingekehrt  und  am Stammtisch
hatte  sich eine Karterrunde  gebildet,  der
auch  d,er alte'itich  ausHinterberg  angehörte.
Der1bich"nFranzhatteeineträchtigeKuhver-

kauft  und es war  ihm  anzusehen,  daß seine
födenjöppeangeschwollenwar.  Umeinenge-
wissen  Prozentsatz  des erzie1ten  Kuhgedes
mußte einfach  gespie1t  werden,  galt es umg
)ewinnen  oder Verlieren,  es war einfach

Braueh.

Es wurde  gewattet. Viele  der  Gäste verließen
am'späten  Nachmittag  das Wirtshaus,  nicht
so der  Ttich'n  Franz,  Er hatte  schließlich  den
weiten  Weg nach  Hinterberg  vor  sich,  den es
vor  sich  herzuschieben  galt  und  es war  Win-
ter. SovergingStunde  umStunde  und  erstge-
gen  halb  zwölf  zahlte  Franz  seine  Spielschul-
den,  nahmseinenSchnarferundschwarkelte

durch  das Klostergass1  hinauf,  die Steinmau-

ern teilweise als Abstoßvorrichtung benüt-
zend. Über  das Klosterfeld  ging  et dem Rin-
nertal  zu.

Als Thanz einige Kurven <les vom tlolzziehen
ausgeschlifjenen  tlohlweges  hinter  sich
hatte,  passierte  etwas  Merkwürdig €s.
Von der  Ttlfer  Pfarrkirche  begann  die Glocke
gerade  Mitternacht  anzukünden  und beim
letzten  Glockenschlag  erschrak  der weinbe-
duselte  Franz heftig.  Aus einer  Kranewitt-
staude  sprang  im tlalbdurikel  eine  Frauenge-
stalt  aufden  Weg und  quietschte  mit  blecher-

ner Stimme:  +iSag zur  Stiza-Wiza,  die'Hoache

Runa isch gstor5n!ii,  dann  verschwand  der
Spuk  im Dunkel.

Dem Franz half  sein Vollrausch  über  den er-
sten  Schreck  hinweg  und etwas  ernüchtert
schritt  erseinem  Bauernhofin  tIinterberg  zu,
wo er sichin  seinen  Strohsack fallen  )ieJ3 und
einschlief.  a

Um vierUhrfrüh  machteihm  seineAlte  einen
lauteriThnz, indem  sie ihn  von Jer Küche  her-
auf  mit Vorwürfen  und  Schimpfworten  über-

- schüttete, woh) ahnend,  daß der  Mann  einen
Tbil des Kuhgeldes  unter  die leute  gebracht
hatte. Die Magd  war  mit  Melken  beschäftigt,
a1s Franz  sch1aftrunken  die ausgekaltete  Kü-
che betyat  und  Anstalten  machte,  das blaue
Arbeitsgewand  überzuziehen.  Seine ' nau
schimpfte ihn,  we:lch Prasserleben  er führe
und  daß er einen  ganzen  Thg und  eine  ganze
Nacht  Vieh  und  Leut  alleinließe,  um  das hart
erarbeitete  Geld im 'Dorf  zu versaufen.
Dem Franz steckte  sein mitternächtlicher
Schreck  noch  in denGliedern'und  er überhör-
te die meisten  der  Scheltworte,  als die Magd
Veva mit  einem  vollen  Kübel  Milch  in die Kü-
che  trat  und  diese  durch  das Milchsieb  in die
Zentrifuge  zu leeren  begann.

franz  mußte unbedingt  sein  Erlebnis  loswer-
den  und  erzählte  seinerAlten  das Erlebnis  im
Rinnertal,  wie  ein Weibsbild  aus einer  Krane-
wittsföube  heraushuschte,  thm  den  Weg ver-
stellteundquietschte:  ++SagzurStiza-Wiza,  die
Hoache  Runa  isch g'schtorbnl«  '

In diesem  Augenblick  feuert  die Magd Veva

den Milchkübel  samt  dem Milchsieb  in eine
ßcke, band  sich das blaue  Fürtuch  um das
Haar  und rannte  durch  den Stall  ins eiskalte
vollmondbeschienene  f'reie.

franz,  dem  dieses  Verhalten  den  jähzorn  auf-
steigen  ließ, schlüpfte  in seine  tlolzknospen,
tappte  nach  sÖinem filzhut  und rannte  dem
Weib durch  den Stall  hinterher,  Er sah die Cie-
stalt  das Stoppelfeld  hinunterrennen  und im
halbaperen  Boden  konnte  er die Trittspuren
im Schnee  leicht  verfolgen.  Die. Veva 'ver-
schwand  in einem  Heustadel.  Da der Boden
rund um <ien Stade1 aper  war+ kam  Franz ge-
räusctllos  zu den tlolzbalkgn  und schaute
durch  die Zwischenräume  ins Innere,  als es
ihm auch  schon  eifü Ciänsehaut  des
Schreckens  aufzog.

Im Inneren  des tleustadels  waren  gegen  zehn
Weiber, teils  ihm  bekannte  Mägde aus den
I'lachbarhöfen  dabei,  aus einem  schwarzen
tlolzfaß  eine  rußige  Schmiere  auf  verschiede-
ne Reisigbesen  zu schmieren,  deren  nt'ch  ei-
nige  in der f,cke  lehnten.

In einem  winse)ndenOesangschobensich  die
Weiber ihre ßesen  zwischen  die Füße, warfen
ihretlolzknospen  mitWuchtgegendieStaael-
wände  und begannen  einen  kreisrunden  He-
xentanz,daßdießodenbretterdesSfödelsnur

sokrachten.  Ächzend  undjphlend  drehtensie
so ihre  Riinden,  immer  wieder  einen  gebets-
artigen  Reim herunterzuleiern,  um sich ge-
genseitig  möglichst  zu überschreien.  Dann a
sah Franz  genau,  daß seine  Veva noch  einmal
in das Faß griff,  eine  ffandvoll  der  schwarzen
Schmiöre  herausholte,  den Besenstiel  damit
einrieb,  dem Besen mit  den verdreckten  fü-
ßen  dieSporengab  undsichvom  Boden  zuer-
heben  begann.  Alle  ffexen  begannen  plötz-

lichinderLuftzu kreisen und,fuh7en, wieeine
aufgefÄdelte Dörräpfelschnur,  mit  'Stöhnen,
Ächzen und Furzen durch  den Holzakamin
hinaus.
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It,in  junger  Kiinstler  und  der  Tod

Der  Pfaner  von  Hochgallmigg  wurde  in seiner  Sterbestunde  verewigt

r,ine Ausstellung  im oberösterreichzschen

Schönegg  zeigte  Zeichnungen  von Magnus

Föhacker  aus Nall  in Timl.

Dargestellt  wurden  die letzten  Augenblicke

im Leben von Consiliarius  Alois  Juen, dem

Pfarrer  vonilochgal)mig.  A)ojsJuen  wurdejn

LangestheiimFaznaungeborenundhatsejne
letzten  bejden  Jahre  im  Ajtersheim  Landeck

undzuletztim  KrankenhausZams  verbracht.

ErstarbjmAlter  von 87Jahren.  DieArbeiten

von Magnus  Pöhacker  entstanden  am Toten-

'bett  des Pfarrers.

Ein f5ericht  von Volkmar  tlauser.

f:s gibt  Er1ebnisse von Kunst,  nach defün  wir

schweigen, nachdenken un4 dann Worte vor-
sichtig  suchen.  Das geschieht  heute  selten.

Was sich heute  als Kunst  ereignet,  ist oft  zu

Mache)ei und  Cieschaftelhuberei  verkommen,

zu einer  psychischen  Sozialhilfe  und zur ge-

sellschaftlichen  Verabredung,  zu etner wirt-

schaftlichen  ßranche  mitWachstum,  zu einer

Ciehilfin  der Po1itik, zu einer Droge, zu einer

esoterischen  Religion,  in deren Thbernakel

das('lichtswohnt,zueinemf!iörsenhandelmit

Wertpapieren,  die durch  t'loffnungen  auf  ße-

deutung  und Beständigkeit,  auf einen vom

Preis gelösten  Wert gedeckt  erscheinen.

Doch gibt  es immer  wieder  das Erletn,is.  Bin

solche!s waren die Bilderdes  jüngen  Magnus

Pöhacker  in der Volksschule  Schönegg.,Die

Begegnungmitdem5ildernwaransicfi  schon

stark  genug  durch die große künstlerische

Qualität  und durch  die Thematik  der Arbet-

ten. Wenn man den Ort der Ausstellung  und

das Publikum;  das sich der ßünstler ja ganz
be*ußt  gewählt  hat, in ßetracht zog, dann
wucfüdie  r'fachdenklichkeit.  Der Berichter-

statter  hat zwar die Aüsstellung  zur stillen

Zetterlebt,  alsakein Unterricht  war, hatsichje-

doch bei Lehrern  erkundigt.

Dte Kinder  waren von den B,ildern gefesselt.

Sie sind ihneh  schon auch iiunhetmlich«  er-

schienen,  8ie haben diese erschütternden

Darste1lungen  aber aucff  ganz natürlich  an-

genommen.  Siehabenapch  das t+Könnenii be-

wundert,  wiegutderKünstlergezeichnetund

gemalt  hat. Viele Ältere aber sind dieser

KunstmiteherablehnenderScheu  begegnet:

[injunger  Künstlerhatsich  mitMut  und  Ehr-

furcht,vorallem  auch mit  Können  an dasein-

zige Tabu,unserei  Ciesellschart gewagt:  an

den Verfall des Menschen.  Der Künstler  hat

sich 3n den Tod herangewagt.
Erhatskizziert, wasd@geschieht,  wie das ist.
Die Künstler  haben früher  vie1 in anatomi-

schenlnstitutengezeichnet.  DieMalerdesto-

fölen RealismÜs oder Naturalismus  und die

Meister der expressionistischen  Kunst  sind

vom Vorwurf  gefesselt gewesen, Der Tod

bleibt  das letzte  faszinosum,  auch und vor

allem, wenn er aus dem Bewußtsein  ver-

drängt  wird. Darstellung  des Tk)deS und des

Sterbens,  des Leichnams  sind jedoch  nach

der Zersch1agung  des christlichen  Welt- und

Menschenbildes  der Kunst  zu oft  großen Ma-

nifesten  und Bestandsaufnahmen  des Mate-

ria]ismus  oder einer existenziellen  Verzweif-

lung  geworden,  darin  den großen  Leistungen

der Literatur,  vor allem der Lyrik  verwandt.'

Magnus  Pöhackers Zeichnungen  und Malerei-

enschetnen  aberden  Triumph  desTodes  über

den Ibd  auszudrücken,  sind somit  ßilder  des

' Lebens, der Verwandlung  und Auferstehung.

Sie sind  formal  und inhaltlich  keine statische

Kunst. In der Sti)]e und im Schweigen  führt

das Leben seinen  1etzten Prozeß, in dem alles

zusammenkommt  und der eigentliche  Aus-

gang unbekannt  bleibt.  a

Der junge  Mann studierte  an der Akademie

der ßildenden  Künste  in Wien. Er ist derSohn

des bekannten  t'la1ler Bildhauers  und Kun-

sterziehers,  An den Bildern  in derVolksschule

Schönegg  merkt  man: Thanz Pöhacker  ist da

ein großer  Lehrer gewesen: nicht,  tndem er

dem Sohn »Unterricht  erteilt«  hätte,  sondern

einfach  durch  sein Dasein,  alsVorbild  und Bei-

spiel, durch eine starke  Verbundenheit.

Der junge  Magnus  hat in Landeck-Zams  den

Zivildienst  geleistet  und einen alten Priester,

als er schwerkrank  war und dann im Sterben

lag, betreut.  Erhatihm  dieTotenwachegeha1-

ten. Wie selbstverständlich,  fast automatisch

hat der tlelfer  dabei skizziert,  vielleicht  ge-

schah das, weil er so das Erleben  bewältigte.

Magnus Pöhacker hat also künstlerisch  rea-

giert.  Die Antwort  auf ein solches Erlebnis

könnte  auch klinisch  kalt.und  rationell  erfol-

gen, was künstlerisch  völlig  berechtigt  wäre. 

Wir haben  aber eine tiefe ßewegung  oder Ver-

sunkenheit  des Künstlers  anzunehmen  und

glauben,  daß es zu einer Verständigung  zwi-

schen  demjungen  Wächterund  demSterben-

dengekommenist.  DieArbeiteninderSchule

Schönegg  sind aus den Skizzen entstanden,

die wir nicht  kennen.

Consiliarius  Alois  Jufö  ist ein bescheidener

aPriestergewesen  undim  Rufdertleiligmäßig-

keit  mit  siebenundachtzig  Jahren  gestorben

Cieboren in Langesthei  im Paznaun, hat er
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sichtes,  die Thktonik  des Kopfes  ergründen-

des und verstärkendes  Moment  inne.  Da ist

natürlich  eine fruchtbare  Vertrautheit  mit

dem Werk nanz  Pöhackers  zu spüren.  In

dieser  Auseinandersetzung  mit  Antlitz  und

Kopfgeht  es nicht  um  analytische  Prob1eme,

es ist  keine  intellektuelle  Kunst.  DerZeichner

scheint  ergründen  zu wollen,  was sich  im In-

nerenereignet,  Alles  kreistumdasMysterium

desTodes,  der  uns  als letzter  Triumph  des Ie-

bens  gedeutet  erscheint.  Von hoher  Qualttät

sind  auch  die Malereien  mit  ihren  Frühlings-

und Herbstzeit1osenfarben,  was an t,gon

Schiele  und an andere  österreichische  Ex-

pressionisten  denken  läßt.  Das offene  Beken-

nen zu den Vorbildern,  zu den Vätern  hat  hier

zu einer  persönlichen  Aussage  geführt.

Ich  habedieseAusstellungvor  einiger  Zeiter-

lebt  und  war  vom  großen  Talent  Magnus  Pö-

hÖckeffi,  von  derEhrlichkeitundWürdeseiner

Auseinandersetzung  mit  den Themen  Alter

und  Tod tief  berührt.  Ganz unpolitisch,  ohne.

die förve  eines unverbindlichen  t,ngage-

ments  hat  sich  einjunger  Mensch  mit  letzten

Fragen  des Menschen  beschäftigt  und  damit

die Größe des Menschen  manifestiert.  Er hat

sich  der  feigheit  und dem  Nihllismus  dieser

Ciesel1schaft  geste1lt.  Ob der Qua1ität  dieser

Kunstund  durch  den Ort,  an dem  dieAussteF

1ung stattgefunden  hat,  halte  ich sie für  das

wichtigste  kulturel)e  Ereignis  in Tirol  seit  lan-

gerZeit.  EinjungerKünst1erhatsoseinenßei-

tragzueinerAufklärunggeleistet,  vonderwir

nichts  wissen  wollen.

Die Kinder  von Schönegg  haben  das ange-

nommen  und  begriffen,  so weit  letzte  fragen

begreifbarsind.  WenigeTage  nach  dem  Er1eb-

nis der Ausstellung  kamen  die ('lachrichten

vondenMorden  ineine;mSpita1.  Damitwardie

Ausste1lung  in einer  grellen  Weise aktue)l  ge-

worden.  In dieser  Situation  widerstrebte  es

d€mVerfasser,  einefü5erichtüberdieAusstel-

lung  zu 1iefern,  doch  dachte  er an die Kinder

vo1 den ßildern,  und  es wuchs  auÖh die Über-

zeugung,  daßdaeinjungerKünstlerzumZeu-

genundStellvertretervielerjungerMenschen

geworden  ist: die Kranke  und Alte  pflegen,

mit  ihnen  verbunden  sind  und  am ßett  eines

Sterbenden  wachen.

noch  in Brixen  studiert.  Er war  Kooperator  in

Pfunds  im Oberen  Ciericht,  in Innsbruck-St.

l'tiko1aus,  am  Weerberg  und  in füppach  im  Zil-

lertal  Vierundvierzig  Jahre  lang  war  er Pfar-

rer in tIocligallmig.  f,r  war  ein guter  und  wei-

ser Mann  von präziser  Geistigkeit,  doch

scheu,  ein starRer  Beter, äuch theo1ogisch

fundiert.  Seine letzten  beiden  Lebensjahre

hat  er im Altersheim  Landeck  und  im Kran-

kenhaus.Zams  verbracht.  1m Sterben  und  im

Tod hat  sich  das Gesicht  eines  außerha1b  sei-

nes engeren  Heimatraumes  nur  den  Eirüdern

im KIerusbekanntenMenschenvollendet,  der

von so großer  Bedeutung  gewesen  ist.
DieZeichriung  und  die malerische  Schrift'des
jungen  Künst1ers  sind  nicht  fixiert.  Die gra-

phischen  Mittel  und die bildnerische  Diszi-

plin,  ob es stch um  reine  Zeichnung  oder  um
farbigeMischtechnikhandelt,obder'Künst1er

Bleistift, Koh3e, Farbkreiden, die feder und
den Pinsel  verwendet,  auch  die Formate  be-

stimmen  da Form und Stil.  Wichtijer  waren

wohl  die see1ische  Situatiön  des jungen  Ma-

lers, als er skizzierte,  und dann,  wie er das

EndgültigeaufGrund  dieserr'lotizen  mitinne-

rem Abstand  schuf.  So ist  es zu Porträts  einer

großen  Stille gekommen,  in denen  Leben  und

Persönlichkeit  wie krista!lisiert  erscheinen.

Auf  anderen  Blättern  ereignen  sich  Prozesse,

die vom  Element  der Zeit  und  der  Bewegung

bestimmt  erscheinen,  die dem Drama  Aus-

$uck  geben. Der-Künstler hat dabei riicht
analysiert  oder  seziert,  sondern  mit  einer

traumwandlerischen  Leidenschaft  und Si-

cherheit  gearbeitet.

Manchen  dieserSchäde1bilderwohntein  star-

kes bildhauerisches,  die Landschaft  des Ge-
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AbfHll  ' kBlt   Müll  . mehrGeld.DasfängtschonbeidenPutz-undWaschmitteln  an. Die biologisch  abbaubaren

1mjeutschsprachigenRaumgabesinletzter  chendelnitiativenverschiedenerCiemeinden,  S!nd erhebltCh teurer. Dasselbe gilt für die
Zeit  eine  Reihe  von Untersuchungen,  die sich  um die tIaushalte  zu motivieren,  den Abfall  Tragtaschen. Die Papiertaschen im Geschäft
rnit  den Problemen  der Entsorgung  und der  getrennt  zu sammeln.  Ein interessanter  Ver-  kOSten dOpPett SOVtel Wte dte Plastiksackerln.
Wiederverwertung  des Abfalls  auseinander-  such  wurde  auch  in Freiburg  (BRD) gestartet.  AuC)l fÜr die Milchprodukte im G1as -  sofern
setzten. Dabei  stellte man  fest, daß die öster- tlier  muß  man  Flaschen,  Altpapier und an- äie in Ciläsern überhaupt erhältlich sind -
reichischen  t}aushalte  bereits  zu mehr  als 60  dere  wiederverwertbare  Produkte  nicht  mehr  muß mehr beZah1t werden. Möchte man für
Prozent  kontinuierlich.  Altpapier  und Glas  .zum  Container  tragen,  sie werden  von der die eigene Gesyndheit etwas tun und natur-
sammeln.  Weniger  gut  schaut  eS mit  dem  tlaustür  abgeholt.  Der Gemeindeverwaltung  belassene Lebensmittel verwenden, muß
Sammeln  von Aluminium  in unserem  Land  gelangesdadurch,denHaushaltsmüllumein  auchfürdiesebedeuteüdme,hrGeldausgege-
aus. Während  id  der Schweiz  80 Prozent  des  Drittel  zu reduzieren.  ben werden alS fÜr ChemiSCh betlandelke

verkauftenAluminiumwiederretourkommt, r4ochbesseristesnatür)ich,mög1ichstwenig Eßwaren. S

sindesinöstereichnurschwachel5Prozent. Abfallzuproduzieren.DazusinddieÖsterrei- Unddann'  istdasgetrennteSammelnnatür-

DasiastumsobedauerIiacher,weildiaeAlupro- cherlautlUmfragedurchausbereiatiahren'1t1  lichaucheinePla?zfrage:EineSchachtelfür

duktion 1l Prozentdes'Industriestromsbenö- zu leisten: 40 Prozent haben den Willen, sich die Batterien,  elne Kisteifürs  Altpapier,  eine

tigt, iiederverwertetes 41umiriium jedo,ch umweltgerechtzuverha1ten.Al1zu1eichtwird fürsAIu,eineweiterefürGläserundFlaschen.

braucbt llm 95 Prozent wetxiger. - dieS den HauShalten allerdiangs rucht Und dann  muß  alles noch  woanders  hinge-

EinbesonderesProblemsinddieAItbatterien.  gemacht. bracht  werden.  Das kostet  wieder  Zeit.

Wte achtlos damit umgegangen wird, haben Erstens kostet umweltbewußtes Verhalten - VorrangigesZtel  müßtesein,vonvorneherein
wenigerAbfa1l  zu prodiizieren.  Diesjedoch  ist

in erster  Linie  nichtSache  der  Privathausha1-

te, sondern  der Industrie  und des Handels.

Also: Verpackungssysteme  müßten verein-

' heitIicht  und  reduziert  werden.  Alle  giftigen

, Verpackungen  wie PVC gehörten  verboten.

- > Das  seit 1angem  diskutierte  Nüllvermei-.  ,

dungsgesetzmüßteendlich  beschlossen  wer-

: . , den.  Sicher  könnten  dann  die 2,05  Millionen

;t,a Tonnen  Mü1l samt  den 350.000  Tonnen  Son-

a '%"' dermü1l,  die in Österreich  pro Jahr  anfallen,

reduziert  werden.

Bei der Wiederverwertung  und Entsorgung

von  Müll  müßte  auch  die Verstaatlichte  Indu-

strieeinegrößereRollealsbisFierspielen.  Die
I VOt,ST hat  hier  bereits  Forschungen  betrie-

.*
ben. So hat sie z.FS. eine Pilotanlage  ent- a
wickelt,dieeinspeziellesVerfahrenzurVerga-

- ,,,,.  sung  und  Verbrennung  von Sondermüll  dar-

stellt.  WieSondermüllunddiedazu  notwendi-

'  genWiedeiverwertungs-.undEntsorgung-

seinrichtungen  unbedingt  zu einer  FSundes-

' kompetenz  werden  müßte.
-'  Rmm:iric  Thüuiipgta

Wff erSt VOr wenlgen WOCben anlaß1ich der -rmotr,n aear:nw,rt,n-rsurr,r;uü,rur<  '
Ausgrabungen  des i+Autofriedhofsii  in Going

erfahren.  Dieser  Skandal  ist nur ein Rleines

Beispiel, die Spitze eines Eisberges sozusa- %yi@1i5d(5  , knmer furchtbar gelobt werden, muß man .
gen.  Doch  nicht  nur  die Unternehmen,  auch  sich zwischendurch fra@en, ob sich da nicht
die t'laushalte lassen dre,nötige,SorJalt im Theatrbibliothek  . einpatriotischerEinheitsstilinSachenTiro1er
Umgang  mit  Altbatterien  vermissen.  Eine  Theaker enkw'kelL
DurchschnittsfamiIie verbraucht pro Jahr 33 Zwis'chendurca h sollte  man  in unserem  thea-  Ich stehe n"'  an zu sage' daß m' al'e dre'
Batterien. Darin sind unter anderem drei terbesessenen  Tl,rO, einma1 daran denken,  Stückenichtgefallen,weilalledreiStücke+iSi-

cherheitsstückeii sind. Wenn diese Stücke
Gramm Quecksilber enthalten. Diese Menge daßese'genBchdem"aymon-VerIagzudan- wirklich  das Tiroler  Theater  repräsentieren,

reichtaus,umbiszudreiMillionenLiterTrink- kenist,daßmanüberhauptüberdasTheater sOllesml,rauchrechtsel,,schll,ßil,chl,stdas  .
Wasser ungen'eßb" Zu mache' D'e Rück- 'n T'o' d'sku"eren kan' TheaterwirkIichkeit,  was gespielt  wird."

laufquoteinÖsterreichbeißatterienbeträgt MI,tgroßenMu,,henbrl,ngt,er,aymOnVerIag  Zubedenkengebei0chaberdennoch,daßeszur  Zeit  nur  5 Prozentl

f,twas  besser,  aber  auch  noch  nicht  befriedi-  namltch rechtzetbg Zur Urauffuhrung wtchb- außerhalb des Landestheaters, der Volks-
gend ist die Altölversorgun@ gelöst. ßekqnnt- ger Stucke dte E)ucFler Zllm Mlf- llnd NaCble- sChausp1ele aRElfS und der entsprechendenCli-
lich  ist es in  Österreich  äeit  1980  gesetzlich  Sen herausa Quen auCb nOCFI Theater,gibt.
vorgeschrieben,  Altöle  wieder  zurückzuge-  t}euer sind immerhin schon Mitterers +iDie Damit man nach diesen ewigen Lobhudeleien
ben. DOCtl Wird VOn den rund lOO.OOO Ton-  Kinder deS aItufelS« und »Sibirien« SOWie Zag- auCh einmal einen Gegner deS »SiCherheits-
H5H,  diejährli(,h  anfat1ey5 Hp( die Hälfte ord-  lers +iBrotii in 4er Theaterbibliothek erschie- heatersii sieht, im fo1genden meine Ein-
nu.ngsgemäßentslorgt.l  nen. drückezudenpatriotischenTheaterstücken.
In Vörarlberg  gibt  es schön  erfolgverspre- GeradeweildieseStückeinder1okalenPresse  tlelmuthSchönauer
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Ffankirche  Aandeck
Sonntag,  3.9.1989,  9.30  Uhr  familiengottes-
dienst  mit  Gedenken  an Josef  und  Julie  Tie-
fenbrunner,  Karl-tieinz  Kirschner,  Otto  Platt-
ner,  19  Uhr  Eutharisttefeier  mitGedenken  an
Olga Schranz  und Anton  Matt,  Steffi  Silber-
gasser,  Verst. d. Fam. tIilkersberger
Montag,  4.9.1989,  19.30  Uhr Rosenkranz,
gestaltet  von der  familienrunde
Dienstag,  5.9.1989,  19.30  Uhr Eucharistie-
feier  mit  Gedenken  an Ciottfried  und Anna
Zangerle  geb. Rauth,  Josef  Huber,  Vetst. d.
fam.  Winkler,  20 Uhr Taufgespräch
Mittwoch,  6.9.1989,  6 Uhr Bucharistiefeier
mit  Gedenken  an alle Kranken
.Donnerstag,  7.9.1989,  19.30  Uhr t,uchari-
stiefeier  mit  Gedenken  an Maria  Layda,  Verst.
d. Fam. Schueler,  füeonora  Raggl  u. Karoline

Schindl, f,ucharistisc% Anbetung.
Freitag,  8.9.1989,  19.30  Uhr  Eucharistiefeier
mitCiedenkenanJohaiinfIatschacher,  tlilde-
gard  Carnot  una verst.  Angffihörige, Dr. Egon
Koler,  20 Uhr ßibelgespräch

Samstag,  9.9.1989,  16  Uhr Eucharistiefeier
imA1tersheim  mitCiedenkenan  Roman,Jose-
fa und Maria Siegele,  17 Uhr Rgsenkranz,
18.30  Uhr  Eucharistiefeier  mit  Gedenken  an
Nikolaus  Scherl,  Reinhard  Kleinheiriz,  Klaus
Sieß, Blisabeth  Greuter

Sonntag,  10.9.1989,  9.30  Uhr familiengfü-
tesdienst  mit  Ciedenken  an Maria  fönderer,  "-
Dr, Hubert  Eberl,  ßernhard  Moser,  Rosa tIaid,
19 Uhr Eucharistiefeier  mit  Gedenken  an
Franz  Walter,  verst. Eltern  r'lagelschmid,
Emmi  Rabanser

Pfarrkir4he  Bniggen
Samstag,  2.9.1989,  tterz-Mariä-Samstag,
"'f Uhr Marienfeiei,itunde  und Einsetxung,
i9.30  Uhr  hl. Messe zu Ehren  des Unbefleek-
ten tlerzen  Mariä  nach  besonderer  Meinung
und  für  Maria  Schimpfößl
Sonntag,  3.9.1989,  Schutzengelsonntag,
9 Uhr hl. Amt  für  die Ffarrgemeinde,  10.30
Uhr Kindermesse  für Reinhard  Kleinheinz
urid tIedwig  Matt,  19.30  Uhr hl. Messe für
Emanuel  Kirschner  und Herbert  Knecht
Montag,  4.9.1989',-8  Uhr  hl.Messe  für  Rudolf
Schlatter  und Verstorbene  d. Fam. Kraxner-.

a Perkto)d

Dienstag,  5.9.1989,  19.30  UhrJugendmesse
für Josef  Zangerle  und nach besonderer
Meinung

Mittwoch,  6.9.1989,  tIl.-Magnus,  8 Uhr hl.
Messe  nach  besondererMeinung  und  fürEmi1
Larcher

Donnerstag,  7.9.1989,  19.30  Uhr hl. Messe
für Reinhilde  Sieß und nach besonderer
Meinung

Freitag,  8.9.1989,  Fest Mariä  Cieburt,  19.30
Uhrhl.Amtfürverst.  Prof.WißmannundPaul

VERMISCHTES
Prantauer

Samstag,  9,9.1989,  Domkirchweihe  zu 1nns-
bruck,  8 Uhr  hl. Messe für  Heinrich  und  Adel-
heid Thurnes  und tleidi  und Josef  Wa1ch,
19.30UhrRosenkranzundBeichtgelegenheit

Pt'ankirche Perien
Sonntag,  3.9.:  8.,50 Uhr  fü. Messe für  Aloisia
Stecher  und  für  Manfred  und  Alexander  Alb1,
lO.OO Uhr tll.  Messe für  die Pfarrgemeinde,
I9.00  Uhr  fü. Messe für  Rosa l'laid  und  Maria
Oberdorfer.

Montag,  4.9.:  7.00  Uhr tll.  Messe für  Kathari-
na ßlunder  und  Werner  Dax.
Dienstag, 5.9.: 7.00 Uhr ttl. Messe für  Hilde

.Krenn  und  Verst.  der Fam. Gapp.
Mittwoch,  6.9.:  19.00  Uhr tIl. Messe für  Dr.
Hubert  Eberl.

Donnerstag,  7.9.:7.00  Uhr  Hl. Messe für  tler-
mann  u,ndMinaMairundfürEngelbertMarth.

Freitag,  8.9.-Maria  Geburt:  7.00  Uhr  t[l.  Mes-
se für  Josef  und  Anna  Rudig,  Jhm.  für  Josef
und Maria  Oberdorfer  und Maria  Egger  und
Gerhard  Spiß.
Samsfög,  9.9.:  19.00  Uhr  HI. Messe für  Franz
Partl  und  Franz  Wille,  für  Josef  und  Anna  Ru-
dig,  Jhm.  und für  Josef  und  Johanna  Lins.

Pfarrkirche  Zams
Sonntag,  3.9.,  22. Sonntag  im Jahreskreis:
8.30  Uhr Jahresamt  für Ciottlieb  Wechner,
10.,50  Uhr Jahresamt  für Juliana  Bouvier,
19.30  Uhr  Segenandacht  a
Montag,  4.g.,  der  22; Woche im Jahreskreis:
7.l5UhrJahresamtfürAgnesKlingler,  lO.OO
Uhr ßetstunde  der F'rauen um geistliche
ßerufe

Dienstag,  5.9.,  der22.  WocbeimJahreskreis:
19.30  Uhr  Jahresamt  für  Nikolaus  Mair
Mittwoch,  6.9.,  tll.  Magnus:  7.15  Uhr  Jahres-
messe  für  Verst.  der fam.  Leban
Donnerstag,  7.9.,  der 22. Woche  im Jahres-
kreis:  19.30  Uhr  Jahresamt  für  Rudolf  Mair
Theitag,  8.9.,  FestMariäGeburt:7.l5  UhrJah-
resmesse  für  Johanna  Fischer  und  Josef

SamsJ,  g.g., Jahrestagder Domkirchweihe
inInnsbruck:  7.15  Uhrtll.  Messefürdieffarr-

. familie,  19.30  UhrJahresamt  fürfranz  Rudig
Sen. u. Jun,

Sonntag,  10.9.,  23.  Bonntag  im Jahreskreis:
8.30  Uhr Jahresamt  für Ferdinand  Grüner
Sen.,  10.30  Uhr  Jahresamt  für  Paula  Grüner,
19.30  Uhf  Segenandacht

Sprechtag  der rensions-

vt.i'.!i!:1»t.i mn3.yu.i14J1
Sprechtag  der  Pensionsvetsicherungsanstalt
der Angestellten  in föndeck,  Arbeiterkam-
mer,  am 18.09.1989  von 8i'30  bis 12.00  Uhr.

Institut  für  hmilien

und  8ozia1beratung

Aandeck

6500  liandeck,  Qrhmhausplatz,  Telefon
05442/37823.

Wir  bieten  an:

Beratung  in hagen

-  von  Ehe und  familie  insozialer,  recht1icher
und  psychologischer,  ffatur
-werdenderMü€terinsoziaIerund menschli-
cher  tiiffsicht '

. -  der  Partnerschaft  und 5exua1ität  '
-  von Generationskonflikten

-  der  Einsamkeit und Ausweglosigkeit
Ufüer  Team

Dipl.  Sozialarbe;iterin  Margarethe  Mayr, Arzt
Dr. Klaus  Bauer, Psychologe  Dr. ffermann
Juen,  Jurist  Dr. Alois  Fuchs
Beratungszeit

Achtung!  Ab l.  8eptember  1989  geänderte
BeratungszeitI  Jeden t'reitag  von 15  bis
17  Uhr  (auf Wunsch  jeder  ändere  Tbrmin
mög1ich),  '

Arbeitsamt

Landeck

Tel.  (05442)  2616

Wir  suchen:

Bilanzbuchhalter(in),  Wirtschafter(in),  Bau-
techniker(in),  Bauzeichnpr(in),  Tiefbautech-
niker(in),  Radio-  und  Fernsehmechar €iker(in),
Ziffimerer (w/m),.  Schaler(in),  Tischler(in),
Gip5er(in),  Maurer(in),  Maächinenschlos-
ser(in),  6ch1osser(in§,  f,lektriker(in),  !,lektm-
techniker(in),  {nstaIIationstechniker(in),Mas-
seur(in),  Konditor(in),  Bäcker(in),  Flei-
scher(in),  Metzger(in),,  FIeischerarbeiter(in),
Reinigungskraft,  Außendienstmiförbei-
tey(in),  'Ihxichauffeur(in).

Bei a1)en Stel)enangeboten  erfolgt  eirie min-
destens  koIIektiwertragliche  Entlohnung.  '

Sänger-  und

Mi4sikantenhnangart
im Hotel  Post in Prutz  am Dienstag.,  5. Sep-
tember  1989.  ,

Seuiuit!,iifönz

amFreitag,den  1.9.1989um  15.00UhrimA1-
tersheim  der  Stadt  föndeck.

ÖBB-Pensionisten
Spit.,(,hfög

Sprechtag für Oßß-Pensioffisten alm
1,].09.1989  von 9.,50 bis 11.30  Uhr im Bahn-
hofsgebäude  Landeck,  2. Stock.
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»iVor  und  hinter  dem  Arlberg«i

»Vor  und  hinter  dem  Arlberg«  betitelt  sich  die

kommende  Sendung  von +iKlingendes  Öster-
reich«,  die am Dienstag,  5. September  1989,

20.15  Uhr in fS 2 ausgestrahlt  wird.

Die musikalische  Wanderung  führt  vom Bo-

densee  bis ins  Passeier  Tal. Sepp  forcher  wird

dabei  teilweise  sehr  unterschiedliche  Städte,

Orte  und )andschaften  besuchen,  wie das

Rheintal,  das Klostertal,  den Arlbergüber-

gang,  dieGegend  um  Landeck,  dasÖtztalund
das  PasseierThl  inSüdtirol.  Zu den Mitwirken-

den  dieser  Sendung  aus dem  Bezirk  Landeck

zählen  die Silbörspitzler,  die St. Antoner  ßlä-

ser, der Oberländer  Viergesang  und  der  Sän-

gerbund  Landeck.  Der gemischte  Chor  singt

unterder  Leitungvon  KlausWolfeinechtesTi-

sroclherloßVovlksnldieedc,kaufgenommen oberh%alb von

Gipfelmesse

am  Thial-Kreuz

Am  Sonntag,  den 3. September  1989  findet
um  1l.OOUhr  amThial-Kreuzdietraditionelle

Ciipfelmesse  statt.

Die heilige  Messe wird  von Feuerwehrkurat

PfarrerKarl  PlanggerbeijpderWitterungzeIe-

brierti  ,

Die Gipfelmesse  wird heuer  bereits  zum

47.  Mal abgehalten.

f,s bestehtdie  Möglichkeit,  mit  einem  Bus  bis

zur  Flath'Alm  zu fahi:en.  Abfahrt  ist  um  7.00

Uhr  beim  Sfödt-Kino  in föndeck.

Zustiegsm<jglichkeiten:  '

in Bruggen  bei der Auffahrt  nach  Tobadill,

beim Kreuzpillen in Perfuchs, bei@ tIaus
Ragg)  in Perfuchsberg,  beim  Gasthaus  Schö-

ne Aussicht  in Perfuchsberg,  beim  Zappen-

hof,  bei  dert1altestelleFlath-Bach  und  bei der

Pfarrkirche  in Ibbadill.

fld  und  Weitblick

Wundra  dj nit,

wenn  mancher  Mensch

sejn  tägliga  Schluck  Wein

/ns  gleich  Ci1asli meßt.

iiDes tröts  und  mia

tat  mrit  guat«,  söt'r.

Wundra  di  nit.

Wenns kuan  Feier-Oabat

ohna  ßlasa

an da rIänd geit
und  decht  kua

»Oachri und  iiWeah« hearscht,

rfu  a Leuchta  jm Osicht,

weil  d Oarbat  glunga.

Johanna  Siess

VERMISCHTeS

CIF,CIEfiWAETSLITERATUR

Kleinzeit

MansolljanieeinenUnterschied  machen  zwi-

schendersogenanntenLiteraturund  der  Kiri-

derliteratur.  Aber  wenn  man  sich  bei der  Lek-

türe  von sogenannter  Literatur  wie in einer

Vorlesestunde  im Kindergarten  vorkommt,

fühlt  man  sich  leicht  gefoppt.

.Kleinzeit  ist der Hauptheld  eines Kinderro-

mäns, obwohl  er gerade  eine. Midlife-Krise

durchmacht,  Man hat ihn gerade  aus  der

Werbe-firmagefeuert,  weilseinletzterWerbe-

auftrag  danöben  gegangen  ist.

In der  Krise  beginnen  nun  plötzlich  die  Dirlge

zu sprechen,  das Bett,  die U-Bahn,  verschie-

dene  Filmprospekte  widersprechen  Kleinzeit,

wenndieserlautzudenkenbeginnt.  Kleinzeit

hat  außerdem  einen  Schmerz  von A nach B,
der sich  nicht  genauer  beschreiben  oder  be-

handeln  läßt,  vielleicht  liegt  es auch  an der
Hypothenuse,  aberdas  ist  bei diesem  Roman

schon  egal.

Es mag  schon  sein,  daß man  die Krise  eines

Menschen  in Puzzle-Manier'mit  vielen  unge-

wöhnlichen  Einzelheiten  darstellen  muß. Es

mag  vielleicht  auch  im Ansatz  richtig  sein,

daß jemand,  der an der Werbesprache  er-
krankt,  auch in einer  überdrehten  Kinder-

spracheendet,  aberinsgesamtwirdindiesem

Roman  zu viel  mit  dem Leser gespielt.

Viel]eichtisteseinVorur'teil:  WenneinSchrift-

steller  wie  tloban  ständig  Kinderbücher

schreibt,  wie  kannerdann  ausder  Kinderwe1t

herausfinden?

16h jedenfalls  wünsche  mir eine bessere

Midlife-Krise  als sie mir  Kleinzeit  vorzugau-

keln  versucht.

Russell  tloban:  Kleinzeit.  Roman.  A.d. Engl.

Frankfurt/M:  S. fischer  1969.  252 Setten.

265,20  öS

Russell  tloban,  geb. 1925  in Pennsylvania

lebt  seit  1969  in London.

Marina,  im  Gegenliqht

l'as  kennt  man  ja  aus der  Ma1erei: Oft  werden

die unbekanntesten  Ciesichter  dadurch  be-

rühmt, daß sie von einem  großen  Meister  in

raffiniertester  'Itchnik  auf  die Leinwand  ge-

pinselt  werden.  Auch  der  andereWeg  ist  mög-

lich. Daß nämlich  ein berühmtes  Gesicht

durch  Dilettantenhand  verhunzt  wird.

+iMarina, im Ciegenlichtii  ist  der  Versuch,  die

',russische  Schriftstellerin  Marina  Zwetajewa

literarisch  zu porträtieren.  Das istja  vielleicht

keine  dumme  Mettföde, daß man  einfach  ein-

mal  eine  Schachtel  voll  Puzz1e-lhile  vor dem

Leser ausschüttet,  damrt  er sich danh  das

passende  Bild  zusammenbauen  kann.

Freilich  setzt  diese Met§ode  voraus,  daß man

zumindest  eine Ecke des ßildes  errät,  sonst

 passen  nie die ')bile zusammen.  Obwoh)  ich

schon  öfters  an literarischen  Puzzles  herun

ge)esen  habe,  hatte  ich diesesMa]  unendliche

Mühe,  nicht  die Nerven  zu verlieren.  Da wer-

den Episoden  über  ganz  Europa  zusammen-

geschüttet,  einelyrischeZeile  dazwischenge-

schoben,  die Porträtistin  fragt  rhetorisch  die

schon  längstverstorbene  Porträtierte  nach  ir-

gendwelchen  Begebenheiten.  Immer  wieder

erstarrtauch  dieAutorinvorliterarischerEhr-

furcht  zu einer  lyrischen  Floske1. Manchmal

kommen  so messianische  Wallungen  durch,

man  weiß  dann  nicht,  will  die Autorin  die An-

gebetete  nachäffen  oder  übertreffen.

Literatur muß  manchmal  lrrwege  geheri,  da-

mitsie  wieder  aufden  rechten  Wegzurückfin-

det. Dieses Marina-Porträt  scheint  mir  eher

ein Irrweg  zu sein.

Irena  VrkljaniMarina,  im Ciegenlicht.  Ro-

man.

Oraz: Droschl  1988.  1lO  Seiten.  150,-  öS.

Irena  Vrkljan,  geb. 1930  in ßeograd,  lebt  in

Berlin  und  Zagreb.

tlelmuth  Schönauer
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Neues Angebot  am Gymnasium  fiir  Renifstät.ige
Wer nach  der  ßerufsausbildungzusätzlich  die
Matura  erwirbt,  erhöht  seine  Chancen  in viel-
facher  tlinsicht.  Ab tlerbst  diesesJahres  wird
das Angebot  am  Gymnasium  für  eierufstätige
wiederum  e(weitert:  ein neuer  Schultyp  und
neue  Lehrp)äne  bieten  verbesserte  Zukunfts-
aussichten  für  die Absofüenten.

F'Iatura im '], RilrlnnBqurcg

Immer  stärker  setzt  sich die Auffassung
durch,  daßderbesteGarant  füreinegesicher-
te Zukunt  die Kombination  von Beruf'sausbil-
dung  ui'id erweiterter  Allgemejnbildung  ist.
Sie bildet die 8asis  für  größere  Flexibilität im
ßeruf und damitfüreinen  Aufstiegin mi3t)ere
und  höhere  Positionen.  In derBundesrepublik

Deutschland  sind  20 9'o der Lehrlinge  Matu-
ranten,  in Österreich  erst  O,5 '/o, doch  der

Trend geht auch hier in.Richtun3bessere
Qualifikation.

Das Ciymnasium  für Berufstätige  bietet  er-
wachsenenMenschen,  dieschonim  8erufste-
hen, diese fundierte  Allgemeinbildung  mit
Matura-Abschluß  und somit  die Chance  zur
optimalen  Verwirklichung  ihrer  fähigkeiten.
Natürlich  berechtigt  das Reifezeugnis  der
Schule  auch  zu einem  Universitfits-  und  tloch-
schulstiidium.  Durch  das  vielfältige  Angebot
in den traditionellen  Unterrichtsfächern  und
darüber  hinaus  ist  natürlich  auch  der  Gewinn
für die persönliche  Bildung  und Weiterbil-
dung  nicht  zu unterschätzen.

AII diesen  Ansprüchen  wird  am Ciymnasium
für  Berufstätige  durch  verschiedene
Wahlmöglichkeiten  und Fächerkömbinatio-

nen Rechnung  getragen.  Je nach  beruflichen
undindividuellen  Interessen  oderStudienplä-
nen kann  die Wafügetroffen  werden.
Als  neuer  Schultyp  wird  ab tlerbst  zusätzlich
ein Wirtschaftskundliches  Realgymnasium

(WIKU)-  wie die anderen  Typen  mit  Vollmatu-

ra-an3eboten.  tlierliegtderSchwerpunktauf
Informatik  und Wirtschaft,  beides  auch  als
Maturafächer;  als zweite  Fremdsprache  ne-
ben [-nglisch  kann Latein  oder  Französisch
genommen  werden.  Dieser  Schultyp  wendet
sich vor allem  an Personen,  die qualifizierte
Positionenin  Wirtschaft  und  Management  an-
streben.

Gymnasium  und  Realgymna

sium  in  neuer  Form

DiebisherigenzweiSchuItypen  bleibenbeste-
hen, erhalten  aber  eine deutlicheie  Schwer-
punktsetzung.

Das Gymnasium  für  Berurstätige  legt  die Be-

tonung mehr aluf allgemeinbildende Fächer;
fötein  bleibt  Maturafach,  Musikerziehung
und Bijdnerische  f.rziehung  werden  apfge-
wertet.  Die Studierenden  dieses  Typs  streben
häufig  ein Universitätsstudium  an bzw. wol-
len sonst  ihr  Wissen erweitern.

Am Rea1gymnasium für  Berufstätige  gibt  es
ilr Zukunft  zwei Richtungen:  der  eine Zweig
hat  als Schwerpunkt  Französisch,  was der  zu-
nehmenden  ßedeutung  von Sprachkenntnis-
sen im Berufs-  und Wirtschaftsleben  ent-
spricht. Zusätzlich  besteht  das Angebot  von
weiteren Fremdsprachen  a!s Freigegen-
stände.

Der andere  Z*eig  des Realgymnasiums  be-
tont  Mathematik  und Darstellende  Geoinetrie
und soll die Voraussetzungen  für  technisch-
mathematische  Berufe  undStudien  schaffen.
Als  zweite  fremdsprache  stehen  Französisch
und  Latein  zur Wahl.

Die Trennung in 0ie verschiedenen  Typen  er-
folgt erst im 7. Semester,  also zu.einem  Zeit-
punkt, wo besondere  Begabunge;n  und Inter-
essen schon  besser  einzuschätzen  sind.

fieue  Lehrpläne

Die neuen  T}pen,  Fächer  und Inhalte  verlan-
gen natürlich  neue Lehrpläne.  Informatik
wird  übrigens  - abgesehen  vom WlttU, wo es
Schwerpunktfach  ist - aueh in den anderen
Typen  als Pfliehtfach  neu eingeführt.  Der Be-
deutung  des Umwe1tschutzes  entsprechend
wird  Biologie  und Umweltkunde  stundenmä-
ßig  aufgewertet.  Neu ist auch  die, einführung
von Psychologie  schon  im l. Semester.  Die
Lehrpläne  entsprechen den zeitgemäßen  Zie-
len, in allen  Fächern  wird  exemplarischer  Un-
terricht  und Arbeiten  im Team gefordert.

Bewährte  Stnikturen

Trotz  aller  Neuerungen  werden  Formen,  die
sich  am Ciymnasium  für  Berufstätige  seit  lan-
gem bewährt  haben,  nicht  aufgegeben.  Das
System  tk,r  Fächerblockung  - eine sinnvolle
Aufteilung  des Lehrstoffe,s  auf  9 Semester  -

MAT

':l.Ük' "L

Berufifüige  l

wird ebenso beibehalten wie die Abschluß-
prüfungen (eine Art vorgezogene Reifeprü-
fung), der Unterricht in kleinen Klassen  oder
die Möglichkeiteines Ferfistudiums für Perso-
nen, die den Unterricht nicht regelmäßig be-
suchen können. Wer schon Oberstufenklas-
sen einer höheren Schule besucht hat,  kann
auch in ein höheres Semester eintreten. Ins-
gesamtistdasGymnasium  fürBeruf'stätigein
der neuen Form einen großen Schritt moder-
när geworden; es wird den,heutigen Anforae-
rungen, füsonders auch der Wirtschaft,
punkto Wisserisvermittlung und Arbeitshal-
tunggerecht. WerAllgemeinbildung und  Wei-
terbildung sucht, um zß. eine qualiftzierte
rührungsposition zu erreichen, erhält hier
,die Voraussetzungen, aber auch  persönliclie
r'leigungen können erfüllt werden.

Kostenloser  Unterricht

Der Unterrichtsbesuch ist kostenlos, die
Schulbücher werden zur Verf'ügung gestellt.
In die erste Klasse können alle jene'eintreten
(Mindestalter 17 Jahre, nach oben keine  AI-
tersgrenze), die eine Berufsausbildung abge-
schlossen haben oder in das &rufsleben  ein-
getreten sind. Arbeitslosigkeit ist kein Hin-
dernis; Hausfrauen gelten als Berufstätige.
Unterrichtszeit ist von 18.40 bis 21.55  Uhr.
Die Ferien entsprechen denen der Tages-
schulen.

Neubeginnistimmerim  FebruarundSeptem-
be. Für den nächsten  Schulbeginn  am ll.
September  1989  können  noch  Anmeldungen
vorgenommen  werden.

Informationen und Anmeldungen: BG und
BRCi für Berufstätige, Adolf-Pichler-Platz  l,
ll. Stock, Tel. 0512/589386  (täglich ab 17
Uhr).  '

Abkurzungen:
AHS -  Allgemeinbildende  Höheie  Schule
Gym-  Gymnssium
RG -  Realgymnaslum
Wiku  FIG -  Winsclmllskundlk.hes  Realgymnasium
L-  Lalein
F -  Fianzbsisch
ME -  Musikerziehung
BE -  BildtletiSChe  ETZlehUng
M =  Malhemalik
[)G -  Darsfellende  Geomelrie
Inl -  Inloimalik
öh -  Ökünomie  IWinschatlskunde)
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Musik  iü (l'By Volkshochschule  gon fSach ge'widmeten Cembalokonzert den
musikinteressierten  Landeckern  die vermut-

DieVolkshochschuleLandeckhatindenJah- Mit einem neuen Flügel japanischer  Prove- 1!chersteBegegnungmitdemsoreizvo1lklin-

ren 1968-1989 mij ihren Aktivitäten in nienz,wiederimMusiksaaldesBRCiföndeCk,  genden Barockinstrument.  Der.Vollständig-

einem, wie ich glaube, beachtlichen Ausmaß kam Thomas  Larcher  in zwei Klavierabenden  keit  ha1ber füge ich meine  eigenen  Orgelkon-

dasMusiklefünderStadtLandeckbereichert. sehr gut zurecht. Seine lnterprefötion von zertein<lerAula,indenPfarrkirchenLandeck

Der B1ick auf andere Volkshochschulen und Schumanns  C-Dur Fantasie setzte Maßstäbe.  und ßruggen,  a1lein oder  mit  Chören,  mit  der

t,rwachsenenbildungseinrichtungen im fön- Stefan Vladar konzertierte  gemeinsam  mit  Sängerin  Maria füise  Thüringer,  mit  dem Cel-

dezeigt,daßwirmitderZahlundderVielfa)t  derCelIistinMarianneBruckner.Erbri))ierte  listen.lstvanKedvesundmitdemOeigerMi-

der Musikvorträge führend dastanden. Mei- mit  ßeethovens  op. 22, wie Bruckner  dies mit  chaeI Grube hinzu.

nenmusikaIischenInteressenkamendabeiin  einerBachschenSolosuitetat.DieAmerika'-

den2lJahrenmeinerTätigkeitalsLeiterder  nerinEugenieRusso,dieCiriechinJeniRöussi  DieVtISföndeckhattel974aucheinenSing-
VtIS Landeck die jeweils  agierenden  Lan- undderUngarlstvanSze1e:nyi  kotnplettierten  kre's gegründe' und mehrer' Jahre geführi
decker Kulturreferenten @ufgeschlossen ent- das attraktive Fianistenangebot.  ' Der Gem'sCh'e Chor erarbe"e'e a cappella-
gegen,  ideal und materiell,  wo es nöt tat.  Konzerten  in der Kirche,  speziell  mit  sakraler  Mus'k der Rena'ance' aber auch D'skler'
Präsentierf wurde in den Veranstaltungen Musik,  galt  von Anfang  an besonderes  Inter-  "ariok  soW'e VolksNedsäkzea
stetsdieKlassischeMusik.So1istenundklei-  esse.DerUlmerKirchenmusikdirektorHans  WertvolleArbeitleistetenKlausWoIfmitdem
nere Ensemb1e.Ö in einer Größenordnung,  die "  Jffikob tlaller  trat 1971 in der Pfarrkirche  V"s-Orff-Kuffl für Schulkinder und "ans
für  die VtlS in Zusammenarbeit  mit  derp Kul-  ßruggen  als Konzertorgantst  auf und gefiel  "Ch'derer m'k'dem Vhs-K'ndercho"
turreferat zu verkraften war, konzertierten in setn gut, setn Motettenchor trug gehaltvolle Guten Besuch wiesen meine  'eigenen Musik-

der Au)a und im Musiksaal des Bundesreal- sakrale Renaissancemusik vor. Sein Nachfol-  vorträge  über ßach, Wagner, Liszt, Mahler  a

gymnasiums Landeck, in den Kirchen, im ger in Ulm, Bdgar Rabsch, kam ebenfa)ls mit und Ravel auf. Mit Musikbeispielgn  und Dias

SaaIderffande1skammer.lhreAuftritteWur- seinemausgezeichnetenMQnsterchorange- wurdeanhandeinesTtxtesetn1zbensbildder

den von mir, als zusätzliches Service, fallwei- reist,, als Solist qlänzte er an der neuen  betreffenden  Komponisten  zu zeichnen  ver-

seinderTirolerThgeszeitung,inTirolAktuell, Pirchner-Orgel  tn der Stadtpfarrkirche fönd-  sucht.  Über die Ciegpnwartsmusik  referierte

in der l')euen Tiroler Zeitung oder im fön- eck. Neithard Bethke aus Ratzeburg  bespie1te  hochinteressant  Cierhard Crepaz.

deckerGemeindeblattkritischkommentiert. in t;ervorragenden Konzerten die Orgeln in  IndenfrühenSiebzigerJahrenriefderdama-

Vie1es davon ist mir in anschau)icher Brinne- Bruggen u;nd in föndeck, Domorganist Peter 1ige Kultgrreferent  tlRiMag.  Kurt  Izitl  die Lan-

rung geblieben. - Planyavsky au,i Wien wethte meine Rieger- decker  Schloßkonzerte  ins Leben, seit 1978

Den Retgen der honzeIte erÖffneke nOCtl tn Hausorgel,  die damals  in der Aula des BRG führte  die Volkshochschule  föndeck  in Zu- 

' metnem erSfen Ar»eJfsjaÖr der Wtener HOC)1- stand,  mit  einem festlichen  Konzert  ein und  sammenarbeit  mit dem Kulturreferat  der

schulprofessor und Gitarrenvirtuose Karl überzeugtej»esondersmitderdasKonzertbe-  Stadt die Landecker  Orgelkonzerte  durch.

SCbetl Zahlreicne Zuhörer erlebten damals schließenden  Imprüvisation  über Walthers  'Darüber  soll zu gegebener  Zeit ein eigener

sein überaus feinäinniges Spiel. Die Gitarri- ++Palästinaliedii. Der Bregenzer Ciünther Fetz Beitra9 folgen. .
stin Brika Fircher, ein Ciifönenkünstler aus vermitteItemitseinemausschließlichWerken  Mag.  flans  Pichler  '

Japan,  die Geschwister  Susanne' und Roswi-

tha  Danler  mitOitarre  und Flöte,  derGitarrist

Mfchael  Öttl  waren in wÖiteren Solistenaben-

den oder  im Rahmen  von Dichterlesungen  zu ' a

hören.  t,inen  Henzinger-Leseabend  verschön-

te vocaliUr  die Juen-Öttl  Gruppe.

VordenföndeckerKammerfriusikfreunden  Mel'nMeIäneSParadl*eSoriiiB«hfü»feik«'pel1P,
bot  vor  nun  schon  langer  Zeit  das

Bruckbauer-Quartett  aus Innsbruck  eine  vo' Hugö Ruef
Kostprobe  seines abgeklärten  Spie1s. Prof.  .

'orbe' @erho'd und se'nen Wiltener Sän- weit ab vom Lärm der großen  We1t, Wird mir  des leBens1ast  zuviel,

gerknaben Wurde für das m'k 'hren 'aufr'- von ihr  vergessen fast,  ' - ich eil' hinauf  zurn Bild.

sl'cahle'cnhse':mnemreW"eivkoerrgeen'KaognezneerrPVreorgarnasmfömlkuan"g- ! h"eiegr'heä'nltedweralt1aekrarpgeo't'et Rdaast. noch alle Not gestil1t.  .
Und immer  hat Maria mir

e'ne herzliche Akklamation zuteil. Domka- Daä Wa1dvöglein singt  leiser  hier,  O lieber  Ciott, erhalte  mir

pe"me'sfer M"ae' Mayr und se'nem Colleg'- sein Sang klingt  wie Ciebet, mein kleines  Paradies,

um Mus'cum Ver'da-nkke man e'n sfüvolles' weil durch dem dunklen  Tannenwald  weil ich mein tIerz,  mein ganzes Herz

klu'g d'spon'er'es orchesferkonzer' der'Atem Gottes weht. beim Bild im Waldeließ.
Aufdemnoch  einigermaßenintakten,  älteren

rlügel  im.Musiksaal  des Ciymnasiums  wurde

sehr bald mit Klaviervorträgen  begonnen.  . In der Kapel1e am Altar - Ruf€ mich der tlerrgott einst zu sich, !
hängt  ein Marienbi1d.  rjaria,  steh' mir  beil

Anfon Vo'g' Skrjabin-Interpretationen be- Die Jungfrau lächelt d'raus hervor Bitt' deinen  Sohn, daß er mft mir

geistertenhierebensowieMargitStadlersfes- sogütigundsomild. nichtgarzustrenlgeseii
se1nder Vortrag von ßeethovens Appassiona- Ihr ,..cheln  gleicht  dem Sonnenstrahl

'aa D'e P'an's"n Gerkrud spa' brach'e ge- der aus den Wolken bricht. O Mutter  mein,  vÖm Pingeshof

me'nsamm"demGe'gerPe'er'forunddem f,in Zauber, der ganz eig"ner Art,  mein tlerz ich bei dir ließ,

Cel"s'en Max 'nge' u.a. eine aleatorische strahlt ihr aus dem Gesicht.  in der Kapelle dort  im Wald:
Komposition  von Erich  Urbanner  in souverä-

nerManierzurAufführung.1neinemspäteren  rmkle'nen"ad'es'
Konzert  widmete  sich Gertrud  Spat mit  hicy

Sulz und Ursula Weiß stilvoll  Werken der Wie-

ner Klassik.
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Hans  Multscheri  Maria,  Schmerzensmann  und  Johannes  1456/58

Der  Reiseleiter.
Guten  Morgen,  meine  Damen und  tIerren,
willkozmen  auf  unserer Fahrt'zu den Do-
lomitenI

Unser  Fahrer  heute  ist  der Manfred,  und ich
hin der  ßertl.  '

Ciood morning,  ladies  and gentlemen,
welcome  to our  trip  to the  Dolomitesl
Our  driver  today  is Manfred,  and my name
is pertl.

Wenn sie direkt  nach  vorne  blicken,
sehen  sie Insekten  zerquetscht  an
der Winschutzscheibe  haften.

Jedes  einzelne  hinter1äßt  mitunter  einen
Tropfen

farbloser  tiis gelblich-'brauner  Flüssigke-it,
je nei'ch deren Art.

if you look strai@ht ahead yöu can see
insects

squashed  on the windscreen.  Each one of
them  leaves a drop  of colourless  to
yellowish-brown

liquid  depending  on its Kind.'

JaI An'  der anderen  Straßenseite  können sie
nun  einen  Verkehrsunfall  wahrnehmen.

Einen  von der frischen  Sorte,  noch  unbe-
rührt  von Polizei  und  Rettung.

Yes, indeed,  on the  other  side of the  road
you can  '

witness  a car  accfdent, one of  the  real fresh
ones, still  untouched  by police  and am-
bulance,

Schauen  sie, wie sich  die schwarzen  Wolken  '
an den Abgrund,drücken.  Phänomenal,  die
l'latur,  nicht  wahr?l

Es wird  gleich  ein Ciewitter  geben.  lm letz-
ten  Jahr  'war das a11es hier  vermurt.

C@n you see those amazing black couds
hanging  a'round  thg abyssi Nature  is pheno-
menal,  isn"t  it? There  is a thunder  storm
brewing.  Last  year  this  whole  area was to-
tally  covered  by a landslide.

Wenn  sie jedoch  wirklich  etwas  Interessan-
tes sehen  wollen,  dann  betrachten  sie die
frustrierte,  zugeknöpfte,  saure  Visage  ihres
jeweiligen  Sitznachbarn.

i'low  if you want to see sorr7ething  really in-
teresting,

then.do  study  the  frustrated,  buttoned  up,
sour  face of the  fellow  traveller  next  to you.

Angebot  und

Nachfrage
Jeden  Sornmer  spielt  sich ungefähr  das glei-
che ab. Sogar  an Ort'en,  die sich  total  auf  den.
fremdenverkehr  eingeschworen  und angeb-
lich  spezialisiert  haben,  trifft  man  -  mitten
in der Hochsaison,  auf  merkwürdige  +iSchi1-
der und Mitteilungenii  an verramtnelten  tIer-
bergen  und  Gasthöfen.  Da heißtes etwa: iiWe-
gen Urlaub  vom...  bis...  geschlossenii  oder
»ßetriebsferienii  und/odereinfach  »Ruhetagii.
Irritiert  und  rat)os  stehen  Touristen  vor  zuge-
sperrten  Gasthäusern,  Cieschäften  und Ordi-
nationen.  tlungrige  und  diirstigeaBergwande-
rer haben kaum  Verständnis  für derartige
»VernachIässigungemi.  Kopfschüttelnd  und
verärgert  ziehen  sie ron  dannen  und  dorthin,
wo es zu speisen  und  zü,trinken.gibt  oder  wo
sie etwas  kaufen  können  -  und schwören
sich,solcheGebietenichtmehrsoba1d  aufzu-
suchen.  Damit  schickt  man sich bei uns an,
denohnehin  dürftigerfließenden Ciästestrom
völligzumVersiegenundf,rliegen  zu bringen,
I'leben  und unter  anderem  sind  dergleichen
Vorkommnisse  mit  eine Ursache  für das da
und  dort  spürbare  Wegbleiben  von Sommer-
gästen.

Man mußsich  fragen,  wie  lange  essich  ein Ur-
laubsland  leisten  kann,  die Urlauber  zu verär-
gern  und zu vertreiben.  Mitte'n  in der Som- .
mersaison  sind  an +itlöhenortenii  oft  mehr  als
die tIälfte  der Fremdenverkehrsbetriebe  in
einen  tiefen  Somierschlaf  verfallen,  weil  die
ßetreiber  ovon liotels  und Gasthöfen  selbst
iilängere  Zeit« auf  Urlaub  irgendwo  am Meer
sind.  Und im tIerbst  wird  dann  über  schlech-
ten Geschäftsgang  und rückläufigen  )'rem-
denverkehr  gejammert.  
In dey Ar)bergregion  wird sehr  augenfällig
und  beispielhaft  demonstriert, daß man  auf
den  Sommertourismus  nur  wenig  Wert legt  -
und  es scheinlMr  nicht  nötig  findef,  die ße-
triebe  offen  zu halten.  Kein  Wunder,  daß sol-
che Gebiete  gemieden  werden  und  für  einen
Sommerurlaub  nicht  in Frage kommen.  Von

einem  wirklichen  Unterhaltungs- und Frei-
zeitangebot  kann  an halb  ausgestorbenen  Fe,:
rienorten  ohnehin  nicht  mehr  die Rede sein.
Damit  ist die »Sommerflauteii  schon  einge-
plant  und voraussehbar.

Es hat  den Anschein,  als hätten  manche  Ga-
stronomen  die Zeichen  der Zeit  noch  immer
nicht  verstanden.  Unser  Sommerwetter  darf
da nicht  mehr  als t'aule Ausrede  herha)ten  -
für  Übleres,  das man  selber  verschuldet.  Das'
Urlaubsangebot  regelt  die l'lachfrage.  Ver-

schlosseneTürenund iresi'ndnichtebe:ngä-
stefreundlich.

tlerbert  Moosmann

Anzeigen-  und

Rpdtktionsschluß  .
ist  Dienstag,  17.00  Uhr
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Es lohnt sich, dies zu lesen

' Mit EDV-gerechten  Endlosdrucksachen  hat BLICKPUNKT  sein
Kundenservice-Programm  erweitert.  Durch die Investition  einer
Mehrfarben-Endlos-Offsetdruckmaschine  ist Blickpunkt-Druck
ab  sofortin  der Lage Spezialwünsche  für alle EDV-Anlagen  zu er-
füllen.

Mehrfar6ige  Formularblätter,  mehrblättrige  selbstdurchschrei-
bende  Garnituren,  Endlos-Kuverts  und Endlos-Etiketten  produ-
ziert  BLICKPUNKT  in erstklassiger  Qualität,  in jederagewünsch-

ten  Auflage,  in  kurzer  Lieferzeit  und zu günstigen  Fixpreisen.  Ihre
Kontaktadresse  nun auch für Endlps-Druck  ist BLICKF'UNKT,'
6410  Telfs,  Tel.  05262/4611-0  (lng. Hasler  oder  Hr. 6cheiber).

Pihür
schnell - solide  - preiswert

8LICKF1uNK'f"-DRuCK

Telfs - Tel. 05262-Ä611-0

Frauenzentrum»Frauen  hel-

fen  Frauen«,  Innsbruck,  Mu-

seumstraße  jO/l.,Tel.  05222-

20977  Montag  bis Freitag

von  9 bis  j4  Uhr  und  nach

Vereinbarung:  Aussprechen

- sich  selbÖt  finden  - mitein-

ander  Wege  suchen  - und

Frauenhaus  der  Initlative

Frauen  he)fen  Frauen.  in

Innsbruck  für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder,  Tel.

05222-20977Tag und Nacht.
Jeden  2.a Donnerstag  im

Monat  Sozialstelle  am

Wallnöferplatz  in  Telfs  von

15  bis  18  Uhr.

Impressum:  Gemeindeblatt  - Ti-

roler  Wochenzeitung  für  Regio-

nalpolitik  und  Kultur,  Medieninha-

ber  (Verleger)  Wochenzeitung

Ges.m.b.H.,  6410  Telfs;  Heraus-

geber:  Union  zur  Verbreitung  von

Information.  Redaktion  und  Ver-

waltung:  6500  Landeck,  Malser-

straße  66, Tel.  05442-453ü.

Redaktion:  Eva  Lechner,,  Koordi-

nation:  Roland  Reichmayr,  Her-

sjeller:  Walser  KG,  Landeck,  alle

85üO  Landeck,  Malserstraße  66,

Tel.  05442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheintwö-

chentlich  jeden  Freitag.  Einzel-

preis  S 5.-,  Jahresabonnement

S 120.-.  Bezahlte  Texte  im Re-

daktionsteil  werden  mit(Anzeige)

gekennzeichnet.   , .

r,) Nüve,,mrbneiriu:gHreeuiseer elne it'

ä Ö"a.450'.m.;dien/;epal'2Gü-ajl'un'd: -jl

! ;cishe:n,doge 1dBe8anaü'uurnsg.a Isnuncs'b':unffk !
ü512-64565.

Für  unsere  Baustoff-Abteilungin  Zams/Lötz

tüchtiger  Verkäufer  gesucht.
Kaufm.  Ausbijdung  abgeleisteter

- Präsenzdienst  Bedingung.

BewÖrbungen  an

*  Baumarkt  Würth/Hochenburger,

64(f34 Tarrenz,  Dollinger  6,0

Tel.  OS412/309S,  Hr.  Flir

Gtm ttnOeblattLOTTO-TOTO-SERVICl
Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  27.8.89

2 5 7 15 20 30 34

2 Sechserafü  je

12 Fünfer  + ZZ  zu je

552  Fünfer  zu je ,

24.574  Vierer  zu je

327.293  Dreier  zu je

5,277.854.  -

293.214.-

9.561.-

286.-
26.-

Jokeri  Die  Gewinne  der

34.  Runde

KeinJoker-Tolon  5,044.040.  -

16 mal  100.OOO.-

139  mal  10.OOO.-

1.355  mal  1.OOO.-

14.032  mal  100.-

' Die gesamte Toto-Gewinnsumme
betrögt  5,030.924.  -  Schilling
Davon entfallen
auf den l. Rang 2,515.462.  -  Schilling

' auf'den  2. Rang 1,257.731.  -  Schilling

Die  Gewinnsurnme'  der  Torwette

betrögt  1,305.767.  -

Der  Hattrick  beträgt  4,270.294.  -

Die  richtigen  Resultate  der  Torwette

lauten

1:3  1:1  6:0  0:1

35.  Ruhde,  2./3.  Sepfember  1989

Mannschaft  1 Manniehafj2

8  1. FC Kaissislaulern Einlnoch+ FrankTun 1
Bayern  Lsverkusen  WaldhoF  Mannheim  2

u  FC Si. P4q1i 1. FC Köln 3

a  l. FC Nürnbsrg
5.  For+una  DüsseldorF

B. Mönchengladbach

VfB  S+uffgiir+

Maxell  Auilria  Klagenfürl

VfB  Vaillom  Mödling

LASK

Gieiswein  Kufitein

Ascoli

Juvan+us  Turin

Ifüer  Mailand

6.  DSV Alpine

7.  SaleiianerVOEST  Linz

8.  Roika  Flavia  Sofüa

9.  , Sparkasse  Slockerau

10.  AS Roma

11.  Verona

12.  Bologna



Eine 5  nach Wahl Gr. 2-Gr.  16:

7 mblau  oderschwarz -  Superschnitt

m
bunt einfärbig -  topmodische Farben und Muster

Ü V&  '  V äN  I kV'  v «  N0» ql  Landeck-Perjen, Te1.05442-2545-4    -

mit  den  kleinsten  Hörgeräten,  die  es  je  gabl

Unverbindliche  Vorführung  bei  unserer  Schwerhörigen-

fachberatung,  durchgeführt  von  unserem  Hörgeräte-

'achgeschäft  Innsbruck,  Maximilianstraße  5

LANDECK  Firma  Josef  Schieferer
Malserstraße  20

Donnerstag,  den  7. September  1989,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  21.  September  1989,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  5. Oktober  1989,  8-12  Uhr

Donnerstag,  den  19.  Oktober  1989,  8-12  Uhr

Kostenlose  Beratung,  Hausbesuche,alle  Krankenkassen

Hörgeräte
Suche Zimmermädchen  für  Lange Jffntersaison.

Pension  Maria  Theresia,  6561  Isch  l,'jel.  05444-5271.

Suchen  für die Wintersaison  ein ZIMMERMÄDCHEN  (auch zur
Mithilfe  im Service), 2 KELLNER(innen)  mit  Inkasso.

Beste Bezahlung,  Unterkunft  und Verpflegung  frei.
Gasthof  Silvretta, Fam. Blesgen-Stark,  6555 Kappl.

T6=/. 05445-6257

EDIKT

üBEFl  DIE  ERöFFNUNG  DES  AUF
AUTOMATlONSUNTERSTüTZTE  DATEN-

VERAFIBEITUNG  UMGESTELLTEN  GRUNDBUCHES.

Es wird festgestellt,  daßim  Verfahren zur Umstellung des Grundbu-
ches auf automationsunterstützte  Datenverarbeitung  sämtliche  Ein-
tragungen dps Grundbuches für die Katastralgemeinden

84002
84008
84009
84010
84014

plirsch
Pettneu
Pians
St.Anton
Strengen

in der(;rundstücksdatenbankgemäß  § 10GrundbuchsumstelIungs-
gesetz GUG (BGBI. 550/1980)  gespeichert sind.
Gemäß § 20 GUG wird der

15. September 1989
als Tag festgesetzt, mit dem sie als Grundbuch zu behandeln sind

. (Eröffnung des umgestellten  Grundbuches).

Von diesem Ta5e an können bücherliche Rechte, an den in diesem
Grundbuch enthaltenen Liegenschaffen  nur durch die Eintragung in
das umgestellte  Grundbuch erworben, beschränkt, auf andere über-
tragen und aufgehoben werden.
Es wird auf die Möglichkeit  einer Berichtigung des umgestellten
Grundbuches gemäß § 21 GUG aufmerksam gemacht.
Insbesondere istdaraufzu  achten, daß dieim § 21 Abs. 3 GUG vorge-
sehene Frist mit Ablauf des 15. MärZ 199(1 endet.

Der Vorsteher  des Bezirksgerichtes,
Landeck, am 23. August 1989



PARIS:
26.  =29.  Oktobe'r

(Nationalfeiertag)

Flaika  Städtere'ise  inkl.

Flüge  ab und  bis  München

HifüIug:  morgens

Rüc3f1ug: abends
f-lotel  N/F

Stadtrundfahrt

RAäKA  Reiseteitung

pro  Peröon  ab und  bis  München
im Doppelz.im.rner  '

S s.sso.-

der $oötme

etdgegetm
Urlaub  in der  Karibik  

Domini%anische  Republik
E/ Portiffo  Beach  Club  -  - '
der  »alles  inklusive  Club«-

'Abflug:  28. Nov.
2 Wochen
3 Woche'n

78.550.--
21.080.-

Unser  TIP  füy' September

PORTUGAL
Pousada  Tour

Lernen  Siö Portugal  absöita  der Hauptötraßen
kennen.

Nach Ankunft  am Flughafen  in Lissabon,  nach
einem Flug von ZÜrich, nehmen  Sie das
reservierte Auto inEmpfang. Sie wohnen

während Ihrer Reise durch Po$gal  in

(ehÖm. Herrschaftahäuser)

Portugal  aCif eigene  Faust und doch
organisiep.

Wir.informieren  Siegerne

=GRAN CANARIA

.TENERIFFA

TURKEI

ÄGYPTEN -

KENIÄ

BRASILIEN

MEXICO

FLORIDA

FERNOST )

.KARIBIK

wer die Wahl hat, .,..

...wir  informieren  und

"  .buchen Ihren Urlaub nach Maß

Ra;kaReiserj
einem leistungsstarken
Tiroler Reisebüro

Tel. 05442-4400'

für  Urlaub  und  Reisen.

Landeck
Malser Straße 40-
(in der Raiffeisenbank)


